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Montag, den 4. März. 


1861. 


Sür ganz Broßdritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Sranz Thimm, 3 Brook Street Grosvenet Square, London, W. und 32 Princess Sfrest, Mancheſter. 


i iger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
er — — Feſtkage um 5 Uhr Nachmi 


ttags. 
Beitellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 
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Vogler; in Hamburg: J. Türkhe 


Zeitung. 


ſt⸗ und Oſtpreußen. 


(2 l. 3) Ctlegtaphiſche Nachrichten der Danziger Britung. 
Paris, 3. März, Morgens. In der gestrigen Sigung des 
Senats vertheidigten die Kardinäle Matthieu und Donnet 
die weltliche Macht des Papſtes und hielten ihr desfallfiges Amen⸗ 
dement aufrecht. Billault verlangte vom Senate, die Politik 
des Kaiſers nicht in die Diskuſſion zu ziehen, ſondern der Weis⸗ 
heit deſſelben bei Löſung der Schwierigkeiten zu vertrauen. Auf 
eine Interpellation, ob die Franzoſen Rom verlaſſen würden, 
verweigerte Billault die Antwort, indem er hinzufügte, daß der 
Kaiſer die gerechten Jutereſſen Frankreichs, die Unabhängigkeit 
des heiligen Vaters und die Freiheit Italiens vertheidigen werde. 
Hierauf erfolgte der Schluß der allgemeinen Diskuſſion. 
Paris, 1. März. Der Prinz Napoleon drückte in feiner 
heute im Senate gehaltenen Rede Erſtaunen über die Heftigkeit 
der Diskuſſionen aus. Nachdem er der Rede Larochejaquelins 
gedacht, heißt es weiter: Es ſei eine Broſchüre von dem klerikal 
legitimiſtiſchen Concil herausgegeben worden; dieſelbe enthält An- 
grifſe, welche zur Ehre gereichen. Ich überlaſſe die Antwort dar ⸗ 
auf dem italieniſchen Patriotismus und den 200,000 Soldaten, 
die mit dem Kaiſer den Feldzug in Italien mitgemacht haben. 
Sie werden die öffentliche Meinung nicht fälſchen laſſen wollen. 
Wir find nicht Repräſentanten der Reaktion „ ſondern der moder⸗ 
nen Geſellſchaften. Die Völker irren ſich nicht; fie rechnen auf 
Napoleon III., der ſeine Miſſion nicht verfehlen wird. Man 
muß das bewieſene Mitleid des Kaiſers niht mit Sympathie 
verwechſeln. Unſere Sympathien ſind für die ruhmreiche Sache 
Italiens. Der Prinz billigt es, daß Heckeren die ropaliſtiſchen 
Mitglieder, die im ſchmerzlichen Augenblicke die Häupter der 
Dynaſtie verrathen, gebrandmarkt habe. Wenn Heckeren eine 
Anſpielung machen wollte, fo nehme er fie wieder auf, denn ſie 
allt auf die Familie Bourbon zurück. Es gebe Familien von 
duveränen, in welchen Verſchiedenheiten der Anſichten ſich in 
glücklichen Zeiten zeigen, wo man aber in der Gefahr einen ein⸗ 
zigen Bund bildet. Entſtände eine Gefahr für die kaiſerliche Dy⸗ 
naſtie 8 würde die Geſchichte nicht Beiſpiele, wie wir fie in dem 
fe ourbon finden, zu regiſtriren haben. Die Napoleons 
rden nur eine Familie ausmachen. Are 1 
5 Demnächſt er der Prinz Napoleon die engliſche 
Allianz, nicht die mit dem Miniſterium, ſondern die mit dem gro. 
ßen liberalen engliſchen Volke, die Allianz, ducch welche wir die 
großen Prinzipien der Freiheit und des Fortſchritts vertheivigen 
können. Er rechtfertigt ſodann die piemonteſiſche Politik und ſagt, 
die Einigung Italiens ſei Frankreich günſtig, Italien ſei der na» 
türliche Verbündete Frankreichs. Der Prinz widmet ſodann 
Venetien Worte der Sympathie, betrachtet aber einen Angriff als 
nicht zeitgemäß und beklagenswerth. Er ſieht voraus, daß das ge · 
einigte Italien Rom bald als Hauptſtadt fordern werde. Die 
Schwierigkeit liege darin, dem Papſte die Unabhängigkeit zu ſichern, 
denn der heilige Vater lönne nicht Unterthan eines anderen Scu⸗ 
veräns werden. Sicherte man dem Papſte einen Theil und ein 
Recht in der Stadt Rom mit einer Garniſon und ein, Budget, 
garantirt durch die Mächte, ſo würde die Unabhängigkeit > 
fein. Der Prinz iſt einer Vereinigung der weltlichen und geiſtlichen 
Macht des Papftes, welche ein Gewiſſenszwang fein würde, we, 
ſentlich entgegen. 


Sinfonie ⸗Soiree. eu. 
ie dri infonie-Soirde, welche wegen der improviflite 
e eee e ſpätern Termin erhielt, als es im Pros 
ject der Unternehmer lag, zeichnete ſich durch ein ſerachen 95 
wähltes Programm aus und brachte Werle von Gade, dende 8. 
ſohn, Rob. Schumann und Beethoven. Gade s Onvertüre 0 „Sm 
Hochland“ hat zwar nicht eine jo unmittelbar zündende er 955 
wie deſſelben Tonſetzers Oſſtan Ouvertüre, aber man fo sie 
Tonbild, in welchem ſich ein eigenthümliches Colorit nor 15 
Romantik geltend macht, mit Intereſſe außerdem befigt das Wer 
den Vorzug eines feinen Formenſinnes, nach — — > 
Muſtern, und eine meiſterhafte Technik, welche N 13 
nutzung der Inſtrumentaleffrete doch überall 15 ſch c 
wahrt. Wenn Gade ſpäter die Hoffnungen, welche m rel 
nen erſten Werken von ihm hegte, nicht erfüllt hat, ieg 3 
der Grund darin, daß feine Originalität nur in e ir eng 45 
grenzten Ideenkreiſe wurzelt, den zu erweitern weder das 1 e 
Vermögen des Componiſten geſtattete, noch ſeine ſinnige, 0 
meriſche Natur, welcher es nicht gegeben iſt aus ſich N 
gehen, welche daher mit Vorliebe immer wieder auf Inn aller 
dings anziehenden Tonbilder zurückkommt, wie fie die ſſian ide 
Poeſie in dem ſchöpferiſchen Geiſte des Tondichters 11 00 85 
Was Gade muſikaliſch originell zu geben hatte, das ga or vo 
und ganz in ſeiner erſten Sinfonie (C-moll) und in der g Hans 
Ouvertüre. Einen Fortſchritt hat er nicht documentirt; wo 
verſuchte, feine Subjectivität aufzugeben, da blieben nur bie ſei⸗ 
nen, zierlichen Formen Mendelsſohn's übrig, in die Gade r 
hineingewachſen iſt. Die in Rede ſtehende „Hochland „Ouvertüre, 
obſchon bald nach der C-moll-Sinfonie entſtanden, zeigt ſchon eine 
kleine Abſchwächung in der Friſche und in dem zündenden Schwunge 
der Ideen. — Mendelsſohn's A-dur-Sinfonie iſt ein ne 
würdiges Werk, eine Schöpfung, in welcher friſche Zuge e 
und heitere Lebensluſt in feurigen Pulsſchlägen in Töne überge⸗ 


# ühlt dem . 
nn 47 urſprüngliche geniale Kraft, welche der 


Warſchauer 9 
Petersburg, 2. März. Die Sitzungen des Reichsraths 


bezüglich der Bauernfrage nähern ſich ihrem Ende und ſoll die 


Emancipation der Bauern während der großen Faſten procla⸗ 
mirt werden. 

Darmſtadt, 2. März. Nach hier eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten aus Heidelberg hat die dortige Juriſtenfacultät bezüglich 
der Offenbacher Nationalvereinler ein Rechtsgutachten erſtattet, 
nach welchem die heſſiſchen Verordnungen gegen politiſche Vereine, 
die verfaſſungswidrig elaſſen worden, keinenfalls mehr giltig ſeien. 
Die Gerichte ſeien aber verpflichtet, die Verfaſſungsmäßigkeit 
u prüfen. 
paß Briffel, 2. März. (K. 3.) Man verſichert in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen, daß der Handelsvertrag zwiſchen Belgien und 
Frankreich unterzeichnet ſei. Frankreich erhält dadurch eine Er⸗ 
mäßigung der Eingangsrechte ſeiner Weine, welche ſich auf unge⸗ 
fähr 200,000 Frs. belaufen wird. 

London, 2. März. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Washington vom 21. v. Mts. hat die Inauguration des 
Präſidenten Davis in Alabama ſtattgefunden. In der bei dieſer 
Gelegenheit gehaltenen Rede ſpricht derſelbe ſich gegen die Union 


mit dem Norden aus und ſagt, der Süden werde ſeine Poſition 


mit dem Schwerte vertheidigen. 
London, 1. März, Nachts. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes erwiederte Lord John Ruſſell auf eine An⸗ 


frage Monſells: Der franzöſiſche Geſandte habe keinesweges 


ſeine Billigung der Note des Fürſten Labanoff ausgedrückt. 
Frankreich habe keinen Vorſchlag zu einem Congreß in der italie⸗ 
niſchen ee gemacht. 

London, 2. März, Morgens. (K. Z.) In der geſtrigen Sitzung 
des Oberbauſes erklärte der Marquis von Normanby, er vertage 
ſeinen Antrag, welcher die Vorlegung weiterer au. die italieniſche Ri e 
bezüglicher Actenſtücke verlangt. Er ſprach in der allerheftigſten Weile 
gegen Sardiniens treuloſe und Lord J. Ruſſels verfehlte Politik, die 
nicht Italiens Sympathien gewonnen habe. Lord Malmesbury ta 
delte Lord J. Ruſſell, der Italiens Einigung mißbilligt und dennoch ge⸗ 
fördert habe. Lord Wodehouſe und Lord Llanover vertheidigten 
Sardinien und Lord J. Ruſſell. Griffith fragte, ob, nachdem Italien 

einigt, der von Frankreich vorgeſchlagene Congreß Behufs der Rege⸗ 
ung der italieniſchen Angelegenheiten noch nothwendig ſei. Lord J. 
Rufſelt erwiederte, ein derartiger Vorſchlag liege nicht vor. Er er⸗ 
klärte ferner, Herr Thouvenel habe Lord Cowley mitgetheilt, daß der 
franzöſiſche Geſandte die neueren Vorſchlage des Fürſten Labanow 
nicht pon ie ſondern lediglich die Hoffnung auf die baldige Einfüb⸗ 
rung von Reformen ausgeſprochen abe. Weitere auf Syrien bezüg⸗ 
liche Schriftſtücke vorzulegen, erklart Lord J. Ruſſell für unſtatthaft. 
Fe B . ²—t ah 


Landtags⸗Verhandlungen. 
19. Sitzung des Abgeordneten ⸗Hauſes, 
am 2. März. 
Am Miniſtertiſche die Herren v. d. Heydt, Graf Schwerin. Nach 


—— 


Petersburg, 2. März. In Warſchau hatten ſich am 25. 
v. Mts. auf einem Platze der Altſtadt 5000 Perſonen verfam- 
melt, die von der Polizei zerſtreut wurden. Am 27. fanden neue Zuſam⸗ 
menläufe in mehreren Straßen ſtatt. Die Truppen, welche mit 
Steinen geworfen wurden, gaben Feuer, wobei ſechs Perſonen 
getödtet und ſechs verwundet wurden. Am 28. war die Ruhe wie⸗ 
derhergeſtellt. Falls neue Unruhen ſtattfinden follten, würde die 
Stadt in Belagerungszuſtand erklärt werden. (Siehe unſere 


E 


geſchäftlichen Mittheilungen nimmt vor dem Eintritt in die Tagesord⸗ 
nung das Wort der Graf Schwerin : Durch die Zeitungen hat die Ne» 
glevung Kenntniß genommen von einem bedauerlichen Conflikt in 

reifswalde zwiſchen Militär und Civil. Mit Rückſicht auf die bereits 
an mich ergangenen und etwa noch zu ergehenden Anfragen, erlaube ich 
mir folgende Mittheilungen 80 machen: Sofort, nachdem der Vorfall 
mir zur Kenßtniß gelangt, habe ich auf telegraphiſchem Wege von dem 
Regierungspräſidenten Bericht erfordert; dleſer Bericht iſt heute einge⸗ 
gangen und mit demſelben ein Bericht ves Magiſtrats der Stadt Greifs⸗ 
walde, wahrend gleichpeitig der Kriegsminiſter von der Militärbehörvde 
Bericht erhalten hat. Es iſt ſo der Regierung ein genügendes Material 
zur ſtrengen Unterſuchung gegeben und ich erkläre im Einverſtändniß 
mit dem Herrn Kriegsminiſter, daß dieſe Unterſuchung ſofort und mit 
Unparteilichkeit eröffnet worden iſt und zu Ende geführt werden wird, 
und daß die Schuldigen der geſetzlichen Strafe nicht entzogen werden 
ſollen. (Sehr gut.) 

Zur Tagesordnung übergehend, wird zuvörderſt die Interpellation 
des Herrn v. Berg (früher mitgetheilt) verleſen und da der Herr Mini⸗ 
v. d. Heydt erklärt, dieſelbe ſofort beantworten zu wollen, wird dem 
Herrn Interpellanten zur Begründung ſeiner Aufforderung das Wort 
ertheilt, worauf der Handelsminiſter v. d. Heydt folgendes erwiedert: 
Was der Herr Redner über die Verpflichtung der Rhein. Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft bei ihrer Conceſſionirung mitgetheilt, iſt allerdings richtig 
und es geht daraus hervor, welches Intereſſe die Regierung an dem 
Zuſtandekommen des Projektes der linksrbeiniſchen Eiſenbahn genom⸗ 
men hat. Die Geſellſchaft hat die Verpflichtung acceptirt, ſie iſt aber 
ſpäter in Geldverlegenheit gerathen und ſie behauptete, ohne eine Unter⸗ 
ftügung des Staates den Bau der in Rede ſtehenden Bahnen nicht in 
Angriff nehmen zu können; die Regierung glaubte, den Verhaltniſſen 
damals Rechnung tragen zu müſſen, ſie hat aber ſpäter von Neuem die 
Geſellſchaft an ihre Verpflichtung erinnert, und dieſelbe aufgefordert, 
dieſen Verpflichtungen nachzukommen. Da die Geſellſchaft dies abge⸗ 
lehnt hat, weil fie ſich nicht für geſetzlich verpflichtet erachtet, jo haben 
weitere Verhandlungen angeknüpft werden müſſen, die indeß noch nicht 
erledigt find. Der Herr Minister behalt ſich weitere Mittheilungen 
vor. (Die Minifter Graf Pückler, von Auerswald, von Bernuth find 
eingetreten.) 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt: 3. Bericht der Peti⸗ 
tionscommiſſion. Nachdem ſchon vorher über unwichtige Petirionen de⸗ 
battirt, entſpinnt fi eine lange, wichtige Discuffion über die Petition 
des Dr. Heine aus Bitterfeld, die Uebertragung der deut⸗ 
ſchen Centralgewalt an Preußen betreffend, Dr. Amelung 

ner e Abg. Hrn. Rei⸗ 

Herr Wagener (Naugard in Res 

re umgewandelt). Er wolle nicht allein gegen die Anträge ſelbſt, 
ondern auch gegen die Motive proteſtiren. Man habe nicht das Recht, 
die Anſichten einer ganzen Partei in einer Weiſe zu verdächtigen, die 
au Landesverrath grenzen. Nicht um öſterreichiſcher Intereſſen willen 
wollen wir ein Zuſammengehen mit Oeſterreich, wir wollen nicht Deutſch⸗ 
lands Kräfte der öſterreichiſchen Politik dienſtbar machen, aber wir hal⸗ 
ten die Politik, wie fie der Commiſſionsbericht entwickelt, den deutſchen 
See zuwiderlaufend, verwerflich. Wir haben die Ehre unſeres 
aterlandes vor Augen und wir nehmen für uns das Recht in Anſpruch, 
unſere Politik zu motiviren. Unſere Partei geht nicht von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß das Beſtehende keiner Verbeſſerung bedürfe, wir hal ⸗ 
ten es im Gegentheil dieſer ae fähig und bedürftig, wir hal⸗ 
ten aber daran feſt, daß eine Einheit Deutſchlands nur mit und durch 
die Fürſten berbeigeführt werden darf. Das Recept, was uns jetzt an⸗ 
geprieſen wird, iſt ſchon einmal vergeblich verſucht worden und es wer⸗ 
den uns jetzt keine Gründe dafür angegeben, daß das Experiment dies⸗ 
mal günjtiger ausfallen werde. In der Behandlung des Antrags iſt 
uns keine Garantie geboten, daß die Partei, welche das Experiment 
vorſchlägt, diesmal mit mehr Energie zu Werke geben werde. Man irrt 
ſich, wenn man die Stimmung im deutſchen Volke aus den Geſchäfts⸗ 
reiſen des Nationalvereins herleiten will. Gutwillig gehen die deut 
en Fürſten nicht, und es giebt in Deutſchland keine neapolitaniſchen 
inifter und Generale. Das fällt ſchwerer ins Gewicht, als alle die 


verdankt dem lachenden Himmel Italiens ihr Daſein, gehört alſo 
zu den Jugendwerken Mendelsſohn's, deren manche bekanntlich 
durch die prägnanteſte Originalität und durch hinreißendes Feuer 
— (wir erinnern nur an die Ouvertüre zum „Sommernachts⸗ 
traum“) — von dem ſpäter auf der Höhe des Kunſtſchaffens fte- 
henden Componiſten nicht mehr übertroffen worden ſind. Wir 
wandeln im erſten Satze der Sinfonie durch lachende Gefilde, ber 
ſtrahlt vom heiterſten Sonnenglanz. Die ſanftſehnſüchtigen Klänge 
des romanzenartigen zweiten Satzes unterbrechen für kurze Zeit 
die ungetrübte Luft, um in dem lieblichen Menuet uns vorzube⸗ 
reiten auf den freudigen Taumel des Finale's, welches uns un: 
widerſtehlichmit fortreißt in den wirbelnden Reigen des glühenden Sal. 
tarello's. Die Sinfonie entfaltet eine wahrhaft italieniſche Scenerie.— 
Schumanns Ouvertüre zu- „Genovefa“ darf als eine höchſt werth⸗ 
volle Bereicherung des Repertoirs unſerer Sinfoniekonzerte be 
zeichnet werden. Wir find dem Comité für die Einführung dieſes 
eben fo intereffanten, als hoch bedeutenden Werkes, eines der ſchön⸗ 
ſten von Schumann, dankbar und können nur eine baldige Wie⸗ 
derholung deſſelben wünſchen. Ob wohl noch die Zeit kommen 
wird, wo ein Tonſetzer eine Ouvertüre von folder Charaktertiefe 
mit Erfolg ſeiner Oper vorangehen laſſen darf? Beethoven machte 
mit der großen Leonoren-Ouvertüre auch den Verſuch dazu, über⸗ 
zeugte ſich aber von der Unhaltbarkeit derſelben, dem Theater- 
publikum gegenüber. Und fo wird wohl auch die Genovefa⸗ 
Ouvertüre auf das Conzert beſchränkt bleiben, um ſo mehr, als 
bei den gegenwärtigen Kunſtzuſtänden der Gedanke an keine 
Schumann'ſche Oper den Theaterdirectionen ſicher einen gelinden 
Schreck einflößt. — Beethovens herrliche B= dur » Sinfonie be · 
ſchloß den ſehr anziehenden und genußreichen Muſikabend. In der 
Ausführung ſämmtlicher Orcheſterwerke nahmen wir mit Vergnü⸗ 
gen einen erhöhten Schwung und größere geiſtige alt wahr. 
arkull. 


„(Stadttheater.) Vor ſehr gefülltem Haufe fette geſtern 


Werk in jedem Takte die glücklichſte] unſere muntere Gaſtin, Frl. Gense, ihre Koboldſpiele auf unſerer 


Bühne fort. Von den Neuigkeiten, die ſie uns vorführte, gehört 


Reflexion noch nicht zu große Rechte einräumt. Die Sinfonie die erſte, ein dreiaktiges Luſtſpiel, einem einſt ſehr gefeierten dra⸗ 


Reden, die man als Deutſchlands Meinung verwerthen will. Wir hal⸗ 
— — mnanns 


matiſchen Schriftſteller an, welcher allerrings ſchon ſeit länger 
als einem halben Jahrhundert unter der Erde ruht. Es iſt dies 
das Luſtſpiel „Eine Entführung“ von Jünger, der einſt das 
deutſche Repertoire eben jo bevölkerte, wie neuerdings Benedix. 
Wir können allerdings vermuthen, daß wir bei dem geſtern auf⸗ 
geführten Stücke mit einer practiſchen Moderniſirung der alten 
Komödie zu thun haben: jedenfalls ſehen wir darin eine entſchie⸗ 
dene Bereicherung des Repertoires. Das Luſtſpiel enthält nicht gerade 
viel Geiſt, wohl aber viel Witz, einfache und dabei gut erfundene 
und ſehr wirkſame Situationen. Die ſehr anſpruchsloſe Expoſi⸗ 
tion ſteigert das Intereſſe mit jedem Acte, und jo friſch und le. 
bendig geſpielt, wie es zumeiſt geſtern geſchah, muß es den aller« 
günſtigſten Eindruck machen. 

Das belebende Princip war allerdings Frl. Gense, als 
die Lenkerin der Intrigue, aber auch Lenkerin, Spenderin der hei⸗ 
tern Laune. Die Künſtlerin zeigte darin, daß ihr nicht allein das 
Mittel der Komik zu Gebote ſteht, ſondern daß ihr auch der tie⸗ 
fer wurzelnde wahre Humor inne wohnt. Sehr anſprechend 
wurde fie dabei von Herrn Röſicke (Baron Roſeathal) unter- 
ftügt, der für ſolche Rollen im modernen Converſationsſtücke ſtets 
ein vortrefflicher Repräſentant iſt. Mit der weniger dankbaren 
Rolle der „Entfübrten“ that Frl. Lüſch das Mögliche: nicht zu 
wenig, nicht zu viel; wir find eines edeln Spieles an ihr ſtets ge« 
wohnt. Vollkommen angemeſſen war Herr Werner, und Herr 
Wegner machte ſich durch eine recht natürliche und wirkſame Ka⸗ 
mik bemerkbar. 

Die virtuofe Leiſtung des Frl. Gende als ſelbſtmörderiſche 
Putzmacherin wurde wiederum durch ſtürmiſchen Beifall ausge⸗ 
zeichnet. Die ſcharfe Charakteriſtik iſt hierin meiſterhaſt. — Mehr 
in das Genre der Poſſe ſchlagend iſt die Rolle der Soubrette 
Schulze; auch hierin riß die Künſtlerin durch ausgelaſſenſte Laune 
zur allgemeinen Heiterkeit hin. Leider wurde ſie dabei von den 
Mitwirkenden ſchlecht unterſtützt, indem es kaum Einer der Mühe 
werth gehalten hatte, die Rolle zu lernen. Daß Frl. Gense mit 
Beifall und mehrfachem Hervorruf überſchüttet wurde, verſteht ſich 


von ſelbſt.— 


ten den Föderalismus für die einzige Art, Deutſchlands Voll zu befrie⸗ 
digen. Die Zeit ift ſehr ernſt, meine Herren! mögen wir uns ſammeln 
und einig ſein, um dem Anprall der romaniſchen Beſtrebungen einſt 
widerſtehen zu können. Es wird eine geit kommen, wo ein Benedek ſich 
nützlicher erweiſen wird, als Herr v. Farlowitz. Unfere jegige Haltung 
hat keine andere Wirkung, als das Mißtrauen gegen Preußen rege zu 
halten. Die Nationalitätstheorien. find nicht nur falſch, ſondern auch 
ſchwächlich. Wenn die Oeſterreicher in Italien geſchlagen werden, ſo er⸗ 
hebt ſich lauter Jubel im liberalen Lager; nicht Deutſche ſind geſchlagen, 
heißt es, ſondern ſchwarz⸗gelbe Concordatsmänner. Wir aber ſagen: 
mit den Schwarzgelben werden auch die Gothaer geſchlagen. Wir ſind 
der Meinung, daß der neulich angenommene Antrag des Freiherrn von 
Vincke, ſo glaube ich wenigſtens, von keiner Bedeutung in der Geſchichte 
fein wird — er wird auf die Politik der freien Hand kein Gewicht ha⸗ 
ben. Mit Ihren Beſtrebungen werden Sie die deutſche Nation nicht 
herſtellen; wiraber wollen mit Re Hy gehen, nicht Oeſterreich dienen. 
Hr. Waldeck. Wenn der Herr Vorredner meint, daß man über 
die beulſche Frage zur Tagesordnung übergegangen ſei, fo iſt das 
wahr, es iſt aber eben ſo wahr, daß dieſe Frage immer an der Tages⸗ 
Ordnung bleiben wird. Die Löſung dieſer Frage fällt Preußen anheim 
— dieſe Ueberzeugung wurzelt im ganzen deutſchen Volke. Nur ſo kann 
der betreffende Paſſus in der Adreſſe ausgelegt werden, daß Preußen 
der erſte Staat in Deutſchland ſein muß. Der Ausdruck: „Volksſtämme“ 
iſt, auf Deutſchland angewendet, nicht richtig; wir haben eine Homo⸗ 
genität, keine particulare, ſondern eine allgemeine. Im Weſten hat 
ſelbſt das Idiom Verwandtſchaft mit Pommern, der Brandenburger ſei 
die Ergänzung zum Bienenfleiß der Sachſen, der Lauſitzer reiche dem 
gemüthlichen Schleſier die Hand, der Rheinländer ſei der Lehrer auf 
politiſchem Gebiete, während fein leichtes Blut die Brücke zum Süd⸗ 
Deutſchen baue. Wo bleibt da Raum für Volks ſtäm me? Was darin 
und dazwiſchen liegt, hat jene Wiener Congreßakte hineingebracht; ge⸗ 
rade dieſes diplomatiſch⸗politiſche Arrangement iſt an der bedenklichen 
Lage Schuld, in der wir uns heute befinden, ſeitdem dieſe Akte Frank⸗ 
reich gegenüber factiſch in Stücke zerriſſen iſt. Walten nun auch dieſe 
ungünſtigen Verhältniſſe ob, jo iſt es doch unſer Beruf, die moglichen 
Wege, welche zu einem einheitlichen Deutſchland führen können, zu er⸗ 
forſchen und anzugeben. Man fagt, keiner der deutſchen Fürſten werde 
freiwillig etwas von feinen Souverainetätsrechten aufgeben, um die 
Führung Deutſchlands in die Hände Preußens zu legen. Ja — dieſe 
Löſung der Frage iſt ſchon durch die Reichsverfaſſung gegeben. Wer 
aber die Leitung übernimmt, muß auch auf der Höhe der Zeit ſtehen. 
Wir werden nicht eher in Deutſchland auf eine vollſtändige Sympathie 
rechnen können, als bis unſere inneren Zuſtände geregelt ſind. Es iſt 
unmöglich, die Verhältniſſe zu lenken und ſich außerhalb der Verhälts 
niſſe zu befinden. Es iſt in Betreff Oeſterreichs nicht davon die Rede, 
ein abſolutes einheitliches Oeſterreich wieder herzuſtellen. Man hat auf 
die confeſſtonelle Trennung hingewieſen, aber Preußens Verfaſſung 
hat dieſe Frage in einer Weiſe gelöſt, daß kein Grund zum Hader vor⸗ 
handen iſt. Im Lichte der Freiheit haben Glaube und Gedanke gelernt, 
ſich gegenſeilig anzuerkennen. Fort mit dem traurigen Bunde zwiſchen 
Reaction und Patriotismus. Religionsverſchiedenheiten ſind dei uns 
eher. das Band der Einigung, als der Grund des Zerwürfniſſes. Was 
man theoretiſche Fragen zu nennen beliebt, ſind practiſch die brennend: 
ſten Fragen. Ich habe keine Abneigung gegen ein Deutſch⸗Oeſterreich, 
ich will nicht, daß es ausgeſchloſſen werde und meine, daß die jetzt dort 
verliehenen Freiheiten uns Allen zu Gute kommen werden. Man darf 
niemals die früher begangenen Fehler der Cabinette in die Wagſchale 
legen. Freuen wir uns, wenn das in Oeſterreich begonnene Verfaſ⸗ 
ſungswerk gelingt — das iſt der richtige Wettſtreit zwiſchen Defterreich 
und Preußen, wie damals unter Friedrich H. und Joſeph 11. Ein Eins 
heitsſtaat Oeſterreich kann niemals an der Einheit Deutſchlands Theil 
nehmen; gelangen aber Ungarn und die Nebenländer zur Perſonal⸗ 
Union, dann iſt es ſehr klar, daß der deutſch⸗öſterreichiſche Staat an der 
Hegemonie Preußens keinen Anſtoß mehr nehmen kann. Die Erinne⸗ 
rung an ein verjüngtes Oeſterreich in Verbindung mit einem verjüng⸗ 
ten Deutſchland find mir willkommen, dieſer Verbindung ſtimme ich 
bei. Das Einvernehmen wird aber erſt dann herbeigeführt werden 
konnen, wenn wir uns mit Oeſterreich aus einander geſetzt haben wer⸗ 
den, d h. wenn Oeſterreich unſer Recht anerkannt haben wird. Die Er⸗ 
a einen Kaiſerſtaat Dejterreich exiſtire nur noch in den Her: 
zen der Oeſterreicher. Es giebt kein anderes Mittel zum Ziele, als die 
Initiative unſerer Regierung. Laſſen wir alles je liegen und ſtehen, 
wie es jetzt liegt und ſteht, ſo bleibt Alles beim Alten. Wer nicht han⸗ 
delnd in die Zeit eingreift, verkennt feinen Beruf. 3 
Der Miniſter des Innern, Graf Schwerin. Der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten hat wahrſcheinlich nicht vermuthet, daß 
heut' eine ſo eingehende Erörterung der deutſchen Politik ſtattfinden 
werde, ſonſt befände er ſich gewiß auf feinem Platz. Gleichwohl glaube 
ich, nicht ſchweigen zu dürfen und will eine kurze Antwort geben. Preu⸗ 
ßen hat Gelegenheit genommen, ſeine Politit zu präciſiren, zuerſt in 
meiner Antwort auf die Stettiner Adreſſe und vor Kurzem bei der 
Adreßdebalte. Preußens Politik beruht auf der Erkenntniß, daß eine 
Verbeſſerung des gemeinſamen Organes Deutſchlands wünſchenswerth 
iſt, fie beruht auf der Erkenntniß des eigenen Rechtes und der Achtung 
vor jedem fremden Rechte, auf dem tiefen Bewußtſein, daß die Einig⸗ 
keit ber deutſchen eiche die eee in einem treuen Zuſammenwirken Preu⸗ 
ßens und Oeſterreichs die feſteſte Stütze finden werde. Darum iſt es 
unſer eifrigſtes Bemühen, ein Einvernehmen mit Oeſterreich herbeizu⸗ 
fübren. So begrüße ich denn auch mit Freuden die Entwickelung eines 
Nee Lebens im deutſchen Bundesſtaate. 
Freiherr v. Binde (Hagen) geht auf die Erlebniſſe in den Jahren 
1848 und 1849 zurück, um nachzuweiſen, daß das damalige Miniſte⸗ 
ſterium dem Könige von Preußen gerathen habe, die Kaiſerkrone anzu⸗ 
nehmen. Es ſei eine Unwahrheit, daß der König die Krone ausgeſchla⸗ 
gen habe, und der König habe ſein Anrecht darauf offen ausgeſprochen. 
Wenn Herr Wagener vom Föderalismus in Deutſchland ſpricht, ſo be⸗ 
weiſt das nicht, daß er in der Geſchichte geleſen habe Wir ſollten beſſer 
einen einheitlichen Willen haben und dieſen einheitlichen Willen muß 
Preußen fordern. Der Vergleich zwiſchen Friedrich II. und Joſeph U, 
iſt nicht glücklich gewäblt; das waren Antagoniſten und gerade Bayern, 
das auf Preußen fo ſchlecht zu ſprechen, ſollte ſich daran erinnern, daß 
es ſeine Exiſtenz Friedrich dem Großen verdankt, der es gegen den län⸗ 
dergierigen Joſeph vertheidigte. Wir ſollen Hand in Hand mit dem 
deutſchen Bruderſtagte Dejterreih gehen? Das Kaiſerreich iſt ja gar 
nicht deulſch, es zählt nur 7 Millionen Deutſche und 28 Millionen Sla⸗ 
ven, Romanen u. ſ. w. Benedek ſoll uns helfen? Benedek iſt ja auch 
ein Ungar. Wie man mit Oeſterreich im deutſchen Imereſſe zuſammen⸗ 
gehen könne, verſtehe ich nicht. Rechnet man etwa auch Ungarn zu 
Deutſchlaagd? Was die diplomatiſchen Redensarten des Herrn Minis 
ſters des Innern betrifft, ſo glaube ich, daß man ſo lange mit Jeman⸗ 
den zuſammengehen kann, als es einem bequem iſt, und daß man, wenn 
es unbequem wird, auseinandergeht. Man hat den abweſenden Abge⸗ 
ordneten v. Carlowitz angegriffen, ich glaube, wir könnten uns gratuli⸗ 
ren, wenn ſolche Männer, wie Herr v. Carlowitz, an der Spitze unſerer 
Angelegenheiten ſtänden. Ich würde mich nicht freuen, wenn die 
Defterreicher in Italien geſchlagen würden, aber ich glaube, daß Oeſter⸗ 
reich zu ſeinem Heile ſich von Italien möglichſt früh losmachen müſſe 
und es ſein Iniereſſe wäre, Preußen diejenige Stellung in Deutſchland 
einzuräumen, die ihm zukommt. Mein Amendement wird noch in allen 
Zeitungen jener Partei für unbedeutend ausgeſchrien. Warum denn ſo 
viel Aufhebens von etwas Unbedeutendem machen? Ich glaube, daß 
daſſelbe doch nicht fo unbedeutend war und wenn man jagt, die Majo⸗ 
rität ſei durch die Unterſtützung der Polen herbeigeführt, ſo erwiedere 
ich, aus demſelben Grunde müſſe man von der Minorität die Stimmen 
abrechnen, welche die yäpftlihe Gewalt über Alles ſetzen, die da wün⸗ 
ſchen, der König von Preußen möge dem Papſte einen Zufluchtsort in 
feinen Staaten gewähren. Ich glaube, es wäre gut für uns, wenn wir 
uns zu rechter Zeit ſchon an Italien einen wünſchenswerthen Bundes⸗ 
genoſſen erwerben — das iſt die richtige preußiſche Politik. Was das 
Stavenhagen'ſche Amendement betrifft, jo haben wir es fallen laſſen, 
weil einer der Herren Miniſter erklärt hatte, daß ihm aus der Annahme 
deſſelben Verlegenheiten entſtehen würden; das wollten wir vermeiden. 
Der Miniſter des Innern. Ich muß An meinem Bedauern 
die Rolle des Hrn. Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten fort: 
fegen. Wenn Hr. v. Binde von diplomatiſchen Redensarten ſpricht, fo 
babe ich mich wahrſcheinlich ungenau ausgedrückt. Die Regierung treibt 
feine Conſecturalpolitik, ſondern eine poſitive Realpolitik; fie fragt ſich 
in jedem Augenblick, was die preußiſch⸗deutſchen Intereſſen erheiſchen 
und handelt danach. Sie geht mit Oeſterreich, fo lange es ihr bequem 
iſt. (Bravo.) Um zukünftigen Gefahren, die Deutſchland etwa bedrohen 
könnten, — ich betone es, daß ich von keiner beſtimmten Gefahr 
ſpreche — entgegen treten zu können, iſt es nothwendig, das deutſche 


Element in Oeſterreich zu ſtärken. Das iſt Preußens Politik — und 


wenn Sie die Politik von der freien Hand in dieſem Sinne verſtehen, 
ſo acceptire ich dies. Die Regierung wird auf ihrem Platze ſein, wenn 
es zum Handeln kommt. (Bravo.) E 3 

Hr. v. Berg. Die Stettiner haben ihre Petition auf das gerich⸗ 
tet, was nicht an der Adreſſe ſteht. Es iſt gar keine Frage, daß Deutſch⸗ 
land einer Verfaſſung bedarf, die ein einheitliches Handeln möglich 
macht. Was Vale es, das deulſche Volt ſoll eine Verfaſſung erhalten 2 
Durch wen? Durch welche Organe? Durch die Regierungen? Daran iſt 
nicht zu denken. Soll man gleich mit die Organe ſchaffen! Wie? Durch 
oder gegen die Regierungen? Gegen — das wäre Revolution. Nein, 
jede Regierung muß bedenken, daß es jetzt ihr Beruf iſt, eine nationale 
Haltung zu behaupten. B 

Hr. Dr. Veit, Herr Wagener habe Unrecht, über den National: 
Verein ſo zu urtheilen. Es gehören dieſem Vereine Männer in Süd⸗ 
Deutſchland an, welche ſich die Aufgabe geſtellt haben, der phankaſti⸗ 
ſchen Politik eine Realpolitit entgegen zu ſtellen und das Terrain, das 
Preußen unter Manteuffel in Suüodeutſchland verloren, demſelben wie⸗ 
der zu erobern. Es hangelt ſich heute um Auftechterhaltung der Mo⸗ 
narchie in Deutſchland. In den kleineren deutſchen Staaten iſt im Jahre 
1848 der Glaube an das Fürſtenthum ſehr untergraben worden. Man 
hat die Ueberzeugung, daß es mit der Kleinſtaaterei zu Ende geht, daß 
das Fürſtenthum in Deutſchland nur erhalten werden kann als Aus⸗ 
druck der geſammten Monarchie. Der Nationalverein will nicht die Lö⸗ 
fung der Frage im republikanischen Sinne. Die deutſchen Elemente in 
Oeſterreich find der Kitt, der die Verfaſſung und Reich zuſammenhal⸗ 
ten wird. Es wird eine Zeit kommen, wo Oeſterreichs Staatsmänner 
auch ihr Programm ſtellen werden: Einigung zwiſchen einem verjüng⸗ 
ten Oeſterreich und einem verjüngten Deutſchland. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Herr Wagener wird ſich aus Dankbarkeit kurz faſſen. Er wolle 
den deutſchen Nationalverein nicht critiſiren; es laſſe ſich aber nicht 
leugnen, daß in ſeinem Schoße verſchiedene Beſtrebungen und Richtun⸗ 
gen ſich kundgeben. Man kann nicht die Monarchie kräftigen, wenn 
man ſtets vom communalen und provinzialen Fürſtenthum ſpricht. Wir 
wünſchen einen deutſchen Fürſten an Stelle des deutſchen Bundestages. 
Hat Herr v. Vincke in der Thronrede des Königs Victor Emanuel nicht 
geleſen, daß er durch unauflösliche Bande an Frankreich gefeſſelt iit? 
daß er unfrei iſt, ein anderes Bundniß einzugehen? Wir waren gegen 
die Annahme der Kaiſerkrone, weil wir dies für eine patriotiſche Phan⸗ 
taſie hielten. Zerſtören Sie Oeſterreich, jo werden die Ungarn nicht zu 
Preußen halten. Der Graf Schwerin hat mit der Aeußerung über das 
Bequeme ſeine erſte Erklärung modificirt. Gerade weil Oeſterreich 
ſchwach iſt, muß ihm Preußen beiſtehen. ; 1 

Der Miniſter des Innern. kPreußenl wird mit Oeſterreich zu⸗ 
ſammengehen, fo lange es Deutſchlands und Preußens Intereſſe dem 
Auslande gegenüber geſtattet. 

Hr. Reichensperger (Cöln). Preußen will das Recht unterſtüz⸗ 
zen, aljo auch das Recht des Papſtes auf ſeine weltliche Stellung. Die 
heut deutſche Rea zu machen glauben, machen franzöſiſche, ohne es zu 
ee: Nationalverein ſcheint ſelbſt über feine Abſicht noch nicht 

ar zu ſein. 1150 l 
Eh 15 v. Berg. Oeſterreich iſt die Hand, welche die Eroberungen 
eſthält. 

Herr v. Sänger. Herr Wagener ſcheint Ollmütz, Bronzell vergeſ⸗ 
ſen zu haben. 

Herr Beſeler. Preußen ſoll ſich in und mit Deutſchland ſtark ma⸗ 


chen. Wo die Intereſſen in Frage kommen, hören alle Sympathien auf, 
Donau herum. Ein einiges Deutſch⸗ 


ob über den Rhein hin, ob um die 3 
land wird für Oeſterteich einen beſſeren Nüdhalt abgeben, als ein um 
Einheit ringendes. Es giebt zweierlei Arten deutſchen Fürſtentages — 
der eine führt zur Mediatiſirung, der andere zum Abſolutismus. Wir 
wollen einen verfaſſungsmäßig geordneten Bundesſtaat. 29 deutſche 
Regierungen haben Preußen die Krone angeboten und dies mit Zuſtim⸗ 
mung der Souveräne. Wenn ſich damals die 70 um Preußen 
ice hätten, dann brauchten wir heut nicht 8 Mill. mehr für die 
rmee. Weg mit Phantaſien, wenn welthiſtoriſche Realitäten vor den 
Augen ſtehen. (Lebhaftes Bravo!) 
Es ſprechen noch die Herren v. Vincke, Waldeck, Wagener, Reichen⸗ 
ſperger (Köln), Herr v. Berg, der Berichterſtatter, worauf die Anträge 
der Commiſſion angenommen werden, nachdem in Betreff der Haltung 
des Herrenhauſes Herr Wagener noch einen Proteſt eingelegt hat gegen 
die Art und Weiſe, über das Beſtehen des Herrenhauſes zu ſprechen. 


Herr v. Vincke nennt dies eine unnütz provocirte Debatte, der Redner 


habe die Meinung der Petenten mit der Anſicht der Commiſſion ver⸗ 
wechſelt. Der Miniſter des Innern giebt eine ſehr 1 766 85 Er⸗ 
klärung über die Stellung des Miniſteriums zum Herrenhauſe ab. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Tagesordnung: Die Grundſteuervor⸗ 
lagen und ein Budgetbericht. 

HN Sitzung im Rerum am 7. Tagesordnung: Penſions 
verhältniß der Krivarfer tbeamten, die Abänderung der Portotaxe und 
der Handelsvertrag mit Paraguay. 


Leutſch lan d. 
Berlin, 3. März. 0 

— Es iſt jetzt der Wortlaut des von den Miniſtern Si⸗ 
mons, v. Bethmann⸗Hollweg und Graf Schwerin, unter dem 
23. Novbr. v. J. erlaſſenen Reſkriptes in Betreff der politiſchen 
Rechte der Juden bekannt geworden. Es heißt darin: „daß die 
Zugänglichkeit öffentlicher Aemter für jüdiſche Staatsangehörige 
nicht mehr nach den durch die Verfaſſungs⸗Urkunde aufgehobenen 
Beſtimmungen des § 2 des Geſetzes vom 23. Juli 1847, fon- 
dern nur noch nach der Verfaſſungs⸗Urkunde ſelbſt, namentlich nach 
den Artikeln 4, 12 und 14 derſelben, zu beurtheilen iſt; zu wel» 
chen einzelnen, den Juden bisher noch verſchloſſen geweſenen Ka⸗ 
tegorien von Aemtern fie in Gemäßheit dieſes Grundſatzes fünf- 
tig zuzulaſſen, wird je nach Bedürfniß und Anlaß näher erwogen 
werden.“ Das Reſkript iſt bekanntlich durch die Vorſtellung einer 
Synagogen ⸗Gemeinde veranlaßt worden. 

— Die Wahlmänner des dritten Berliner Wahlbezirks hat⸗ 
ten geſtern Abend wiederum eine allgemeine und zahlreich beſuchte 
Vorverſammlung. Nachdem der Vorſitzende, Direktor Krech, die: 
ſelbe eröffnet hatte, theilte derſelbe mit, daß nunmehr die defini⸗ 
tive Wahl auf Donnerſtag, den 7. d. Mts. angeſetzt worden fei. 
Die Verſammlung ſchritt zur Vorabſtimmung. Dieſelbe erfolgte 
vermittelſt geheimen Serutmiums durch Stimmzettel. Es gingen 
ſolcher 226 ein, von denen der Kreisrichter a. D. Schulze De⸗ 
litzſch 141, Direktor Krech 68, Stadtrath Hagen 16 und 
Stadtälteſter Cantian eine Stimme erhielten. 

— Der Oberpräſident von Poſen, Herr v. Bonin, hat ſich in einem 
unter dem 19. Februar an die Wahlmänner von Genthin gerichteten 
Schreiben bereit erklärt, ein neues Mandat für das Haus der Abgeord⸗ 
neten anzunehmen. U 

— In der heute eingetroffenen Nummer der in Malland 
erſcheinenden „Perſeveranza“ finden wir das Schreiben abgedruckt, 
in welchem Hr. v. Vincke die ihm von den Italienern zugedachte 
Huldigung ablehnt. Wir theilen den Wortlaut des Schreibens 
(aus dem Italieniſchen überſetzt) in Nachſtehendem mit: 

An den Herausgeber der „Perſeveranza.“ Wie die Zeitungen ber 
richten, iſt in Italien ein Aufruf erlaſſen worden, um dem Unterzeich⸗ 
neten einen Beweis der Anerkennung zu widmen, zum Zeichen der 
Dankbarkeit für ſeinen bei der Adreßdebatte des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes geſtellten Antrag, welcher dahin lautete: „daß es weder im 
preußiſchen, noch im deutſchen Intereſſe liege, der fortſchreitenden Con⸗ 
ſolidirung eines einheitlichen Italiens entgegenzutreten.“ 

Beſeelt von dem lebhafteſten Wunſche Tür die Herſtellung der ver: 
faſſungsmäßigen Einheit Italiens in der möglichit kürzeſten Zeit unter 
dem Scepter Feines tapfern Königs Victor Emanuel, galt der Unter: 
zeichnete ſich doch verpflichtet, daran zu erinnern, daß ſein Antrag — 
wie der Ort und die Motive, welche ihm den Urſprung gaben, bewei⸗ 
fen — gewiß nicht die Abſicht haben konnte, eine in politiſcher Hinſicht 
nur fruchtloſe, bloße Sympathie auszudrücken, ſondern vielmehr be: 

wedte, die Linie zu bezeichnen, welche im Intereſſe Preußens und 

eutſchlands die preußiſche Regierung nach der Anſicht des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes niemals aus dem Auge verlieren darf: näms 
lich ſich frei zu halten von jeder, auch nur diplomatiſchen Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten einer eben ſo großen als (wie man vor⸗ 


ausſetzen muß) für Preußen wohlgeneigten Nation, einer Nation, 
welche für die eigene Einheit kämpft, deren Herſtellung mittelſt friedli⸗ 
cher Mittel den Intereſſen Europas entſpricht, einer Nation, von wel: 
cher Deutſchland hofft, ſie unter feine mächtigen Bundesgenoſ⸗ 
fen zählen zukönnen, wenn es ſich eines Tages darum hans 
deln ſollte, im Namen Europas ſich dem ißbrauche der 
Gewalt irgend einer Macht kräftig entgegen zuſtellen. 

Der Unterzeichnete ſieht ſich daher zu ſeinem lebhafteſten Bedauern 
außer Stande, von italieniſcher Seite her ein Zeichen der Anerken⸗ 
nung entgegen zu nehmen für einen Antrag, den er in ſeiner Eigenſchaft 
als preußiſcher Abgeordneter und im wohlverſtandenen Intereſſe des 
preußiſchen Volkes geſtellt hat. 8 

Um gleichwohl feine aufrichtigſte Dankbarkeit für die ehrenvolle 
Auszeichnung, welche ſo viele angeſehene italieniſche Patrioten ihm zu⸗ 
gedacht haben, und welche das geringe Verpienſt des in Rede ſtehenden 
Antrages weit überſchreitet, auszudrücken ſchlägt er den Herren Unter⸗ 
zeichnern vor und bittet er ſie, den Ertrag der 1 5 gütigſt den 
Familien der tapfern Soldaten zukommen zu laſſen, welche eben fetzt die 
Feſtung Gakta unter dem königlichen Banner Sr. Maj. Victor Ema⸗ 
nuels erobert haben. 

Der Unterzeichnete wird dem Herausgeber außerordentlich dankbar 
ſein, wenn ex die Güte haben wollte, dieſe Erklarung in die nächſte 
Nummer der Zeitung einzurücken. 

Berlin, den 21. Februar 1861. G. Vincke. 

Die „Perſeveranza“ bemerkt hierzu: „Dieſer Brief giebt einen 
neuen Beweis von den wohlwollenden Gefühlen, welche die wahrhaft 
liberalen Deutſchen gegen die italieniſche Nation hegen. 

„Unſere Leſer werden mit uns die Motive würdigen, aus denen 
der berühmte preußiſche Abgeordnete eine von Italien kommende An⸗ 
erkennung nicht glaubt annehmen zu dürfen, und die zartfühlende 
Weiſe, in welcher er ſich einer ſolchen Demonſtration entzieht und vor⸗ 
Ihlägt g den Ertrag der Subſkription den Familien der tapfern Solva- 

en u. |. w. 

„Er ſeinerſeits wird dieſen freiwilligen Act der itolieniſchen Pa: 
trioten ſchätzen als ein Zeichen der Bereitwilligkeit, mit der wir ges 
sin find, a Hand zu ergreifen, welche uns von jenſeits der Alpen 

eboten wird. 
8 „Wenn der Abſolutismus, indem er den Völkern Gewalt anthut 
ſie trennt — ſo führt die Freiheit ſie zu einander. Wir ſind ae 
beim erſten Heraustreten Italiens aus der weltlichen Knechtſchaft daſ⸗ 
ſelbe ſich, vielleicht mehr, als man zuerſt geglaubt hat, befreundet fiebt 
mit der edlen Nachbar⸗Nation, mit welcher es, die Zeit wird es lehren, 
jo viele gemeinſame Intereſſen bat.“ 
Frankreich. 

Paris, 1. März. Seit einigen Tagen eirculiren hier Ge⸗ 
rüchte Betreffs einer Note, die Fürſt Metternich Herrn Thouvenel 
überreicht haben ſoll. In dieſer Note ſoll die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung erklären, daß ſie Victor Emanuel nie als König 
von Italien anerkennen werde; daß, falls Frankreich 
ſeine Truppen aus Rom abberuft, es dieſelben ſofort 
durch die ſeinigen erſetzen werde, und daß, wenn die 
Revolution die geringſte Bewegung in Venedig oder 
Ungarn hervorrufen werde, die öſterreichiſche Armee 
ſofort den Mincio überſchreiten werde. 

— Laut einer Depeſche aus Sicilien vom 25. Februar 
haben die Piemonteſen beſchleſſen, Sanfaloatvre, ein die Citadelle 
beherrſchendes Wert anzugreifen. Die Operationen beginnen am 
26. Februar. Wenn dieſer Angriff gelingt, wird die Citadelle ca- 
pituliren müſſen. 

Paris, 1. März. Die Discuſſion der Adreß debatte dauerte 
heute im Senate mit noch größerer Heftigkeit fort, als geſtern. 
Das Amendement der katholiſchen Fraction iſt von fünf durch 
das Reglement verlangten Mitgliedern unterzeichnet. Es ſind dies 
General Gemeau, früherer Commandant in Rom, Jubeau, der 
Herzog von Padua, Admiral Romain Desfoſſés und der Er ro- 
nom Leverrier. Die Zuſammenſtellung iſt gut, doch ſoll ſie der 
Regierung wenig Freude machen. Namentlich iſt man von dem 
Auftreten Leverriers bei dieſer Gelegenheit ſehr wenig erbaut und 
Graf Perſiguy fell eine ziemlich bewegte Unterredung mit dem 
Herrn Director der kaiſerlichen Sternwarte gehabt haben. Die 
katholiſche Fraction des geſetzgebenden Körpers ſoll höchſtens über 
25 zuverläſſige Stimmen verfügen können. — Es erſcheinen fort⸗ 
während Hirtenbriefe gegen die Broſchüre Lagusronnidres. 

Paris, 28. Februar. Die heutige Moniteurnote, welche 
ein geſetzliches Einſchreiten gegen den Hirtenbrief des Biſchofs von 
Poitiers anzeigt, hat etwas überraſcht. Man konnte es aus dem 
bewußten Schriftſtück von ſelbſt entnehmen, daß es den unange⸗ 
nehmſten Eindruck in der offieiellen Welt hervorrufen würde; man 
glaubte jedoch geſtern noch ziemlich allgemein, die Regierung werde 
abermals einen Beweis ihrer in neuerer Zeit ſchon auf ſo ſchwere 
Proben geſtellten Langmuth und Mäßigung geben. — Der Kaiſer 
hat verordnet, alle Schrauben- Linienſchiffe, welche die franzöfijche: 
Marine beſitzt (es ſind deren 38), in vollkommenen Stand zu 
ſetzen. Dieſe Arbeit ſoll innerhalb vier Monate von heute ab volle 


endet ſein. 
Italien 

Turin, 27. Februar. (K. Z.) Dieſen Morgen ging eine 
Abtheilung Train-Soldaten mit Pferden nach Piacenza ab. Man 
wird, wie es ſcheint, die gegen den Mincio vorgeſchobenen Poſten 
verſtärken, da man von neuen Invaſions-Plauen des Herzogs 
von Modena Kenntniß hat. Daß es dieſem Gruft ſei, ſchließt 
man daraus, daß an der Grenze ſehr viel Münze, mit ſeinem 
Bruſtbild geziert, cireulirt, da der Ex⸗Herzog nicht der Mann 
ſei, ſolche koſiſpielige Experimente lediglich als eitle Demonſtration 
aufzuſtellen. Auch iſt man hier ſtaatsgefährlichen Correſponden⸗ 
zen modeneſiſcher Beamten und Geiſtlichen mit dem Auslande auf 
der Spur. Doch läßt man die Leute noch etwas gewähren, um 
ſpäter deſto erfolgreicher einſchreiten zu können. 

— Man iſt in Turin jetzt überzeugt, daß man gegen die 
Neaction ſcharf durchgreifen wüſſe, und man iſt entſchloſſen, jetzt 
um ſo entſchiedener zu handeln, weil man einen großen Plan der 
Reaction in Erfahrung gebracht. Aus Paris wird geſchrieben, 
daß die dortige Regierung im März weniger einen Angriff von 
Seiten Garibaldis Venetiens halber auf Oeſterreich fürchte, ob⸗ 
gleich man wiſſe, daß Garibaldi plötzlich Caprera verlaſſen und in 
Mailand eine Zufammenkunft mit italieniſchen und ungariſchen 
Patrioten gehabt, „sondern vielmehr, fo abenteuerlich es auch klingt, 
man befürchtet einen Angriff von Seiten Oeſterreichs, und wie 
man ſagt, ſollen die Rathſchläge und Versprechungen gewiſſer 
deutſcher Höfe nicht ohne Einfluß auf die Abſicht Franz Joſephs, 
va banque zu ſpielen, geblieben fein,“ Man erkläct hieraus auch 
deu plötzlichen Entſchluß des Königs Franz, in Rom zu bleiben, 
und deſſen Aeußerungen beim Abſchiede von ſeinen Soldaten vom 
baldigen Wiederſehen, und fügt hinzu: „Halten Sie geſälligſt 
vorſtehende Mittheilung mit den geſtern im Senate von Herrn 
Pietri geſprochenen Worten zuſammen und urtheilen Sie dana 
rarüber, was die hieſige Regierung von der bevorſtehenden Kriſis 
denkt. In dem von der franzöſiſchen Regierung dem geſetzgeben⸗ 
den Körper unterbreiteten Blaubuch befindet ſich ein Brief des 
dieſſeitigen Geſchäftsträgers in Madrid, Herrn Ferd. Barrot, 
worin dieſer Herrn Thouveuel über eine Converſation mit dem 
ſpaniſchen Miniſter des Auswärtigen in Betreff der römiſchen 
Frage Bericht abſtattete. Dem Briefe zufolge hätte Herr Col⸗ 


lantes die frarzöſiſchen Transactions „Vorſchläge durchaus gebil⸗ 
ligt und ſich in entſchieden tadelnder Weiſe über die Hartnäckigkeit 
des päpſtlichen Hofes ausgeſprochen. Letzterer Theil der Aus. 
age des Herrn Barrot wird nunmehr von dem ſpaniſchen 
inifter ganz und gar in Abrere genommen, und iſt die Stel⸗ 
lung des franzöſiſchen Geſandten in Madrid dadurch ſo ſchwie⸗ 
rig geworden, daß deſſen Abberufung in kürzeſter Friſt zu er ⸗ 
warten ſteht.“ f 
— Graf Cavour hat vor Kurzem den Oberfilieutenant Chiobo 
nach Turin berufen, der auf feinen Wunſch ein Project zum Bau 
eines See- Arſenals ausgearbeitet hat. Die Koſten ſind auf 
32,000,000 Lire angeſchlagen. 
Rußland. 
Warſchau, 1. März. Zur Berichtigung der verſchie 
denen Verſionen über die Vorgänge in den letzten Tagen kann ich 
Ihnen mittheilen, daß nicht die beabſichtigte Oſtentation bei einem 
Lichenzuge die Menge Volles vereinigt und Anlaß zu ven Ruhe- 
ſtörungen gegeben hat, ſondern daß fih eine einfache Prozeſſton 
don der Kirche auf der Löſche nach der Krakauer Vorſtadt bewegte 
und dort von einem Koſakenpiket förmlich überfallen wurde. Dem 
Zuge, dem ein Altar mit dem Bilde der Mutter Gottes und 
mehrere Fahnen vorangetragen wurde, ſchloß ſich eine Maſſe 
kenſchen an, und als derſelbe vor dem Schloſſe anlangte, ver- 
ſuchten die Koſaken ihn aufzulöſen und die Fahnen ꝛc. wegzuneh⸗ 
men. Ein Tyeil des Volkes flüchtete nach der Kirche, wohin die 
Rofaten folgten, die Fahnenträger feſtnahmen, dabei mit oder ohne 
Abſicht das Heiligenbild demolirten und die fungirenden Prieſter 
mit Kantſchuhieben tractirten. Daturd empört, wurde das Mili⸗ 
tür vom Volke mit Steinen beworfen, worauf alsdann die inzwi⸗ 
hen angerückte Infanterie einige ſcharfe Salven gab, wodurch 5 
Perſonen getödtet und eine bis jetzt noch nicht feſtgeſtellte Anzahl 
verwundet wurde. Unter den Gefallenen befindet ſich der Guts⸗ 
beſitzer Rutkowski aus der Plocker Gegend, ein Student und der 
70 jährige Greis, Gutsbeſitzer Karczewski, gleich den übrigen Ges 
bliebenen zu den müßigen Zuſchauern zählend, die ihre Neugier 
mit dem Tode büßen mußten. — Die oberſte Behörde ſcheint ſich 
Übrigens in völliger Rathloſigkeit zu befinden, oder fie findet ihre 
Macht noch nicht ſtark genug zu energiſcheren Maßregeln. Vor⸗ 
geſtern wurden bis nach Mitternacht Deputationen der Stadt und 
des Adels im Schloſſe empfangen, denen erklärt wurde, daß ſofort 
mit aller Strenge eingeſchritten werde, wenn ſich die Ruhe⸗ 
örungen wiederholten. Die genannte Behörde zog aber alsbald 
andere Seiten auf und erklärte ſich bereit, den Polizeiminiſter 
repow zu entlaſſen und in ſeine Stelle den von den Deputa⸗ 
tionen verlangten General Paulucin zu ernennen und die Be⸗ 
erdigung der Gefallenen in oſtenſibler Weiſe zu geſtatten, ferner 
Ale milltäriſchen und polizeilichen Maßregeln dabei zu unterlaſſen. 
ie Ruhe iſt ſeitdem auch nicht wieder geſtört worden. Polizei 
und Militär iſt auf den Straßen gar nicht mehr zu ſehen und 
die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung hat man jetzt und 
auch beim Begräbniß der Gefallenen den Studenten und einem 
Theil der Bürgerſchaft übertragen, die denn auch Alles aufbieten, 
um die aufgeregten Gemüther zu beſchwichtigen. Man muß über⸗ 
haupt den Polen das Zeugniß geben, daß fie ſich bis jetzt äußerſt 
taktvoll und gemeſſen benommen haben. Seit geſtern liegt eine 
Avreſſe an den Kaiſer zur Unterſchrift aus, die ich Ihnen unten 
in der Ueberſetzung mittheile und die in kurzer Friſt mit taufen- 
den von Namen — darunter die Angeſehenſten — bedeckt wurde. — 
Die Leichen find in der Kreuzkirche ausgeſtellt, von wo aus mor⸗ 
gen Vormittag um 10 Uhr das Begräbniß ſtattfindet, zu deſſen 
Arrangement ſich ein beſenderes Comité gebildet hat. Die Vor⸗ 
bereitungen, die getroffen werden, laſſen erwarten, daß ganz War⸗ 
ſchau ſich dabei betheiligen wird. Die ganze Geiſtlichkeit wird fol⸗ 
gen, ebenſo die verſchiedenen Gewerke und Körperſchaften, Schu⸗ 
len ꝛc. Die Läden müſſen ſäumtlich geſchloſſen werden und alles 
in tiefer Trauer erſcheinen. Wenn der morgige Tag ruhig ver⸗ 
läuft, worüber die Meinungen getheilt find, fo haben die Polen 
eine den Umſtänden nach ſeltene und um ſo lobenswerthere Mä⸗ 
igung bewieſen, kommt es dagegen zu Auftritten, ſo iſt deren 
usgang nicht abzuſehen. Geſtern Nacht und heute kam viel Mi⸗ 
litär in die Stadt, das man jedenfalls in der Nähe in Bereit⸗ 
ſchaftzhaben wird. Heute halten ſich die ruſſiſchen Behörden wie 
bereits erwähnt, ganz paſſtv, es ſieht hier aus, als ob es in War⸗ 
ſchau weder Polizei noch Soldaten gäbe. Man geſtattet jetzt Alles: 
ſo wird unter Anderem eine Sammlung gehalten, um den Gefal⸗ 
lenen ein würdiges Denkmal zu ſetzen; es ſollen ſchon 10,000 
Rubel dafür zuſammen gekommen fein. Die hieſigen Juden ha⸗ 
ben 3000 Ellen Eröpe für die Armen ihrer Confeſſton eingekauſt, 
damit dieſe auf morgen in Trauer erſchein en können. Die Trauer 
iſt allgemein, ſogar ſämmtliche Beamten haben ſie angelegt und 
den Armen wird unentgeltlich eine Schleife in den Läden verab- 
folgt. Das ungeheure Menſchengedränge in den Straßen in 
rauerkleidern macht einen unheimlichen Eindruck. Die Anzahl 
der Gutsbeſitzer, die zum landwirthſchaſtlichen Verein gehören und 
gegenwärtig hier verſammelt ſind, beträgt nicht, wie angegeben, 
1000, ſondern 3000 und werden ſie ſämmtlich den Beerbigungs- 
feierlichteiten beiwohnen. Sämmtliche Geſchäfte ruhen, da Alles 
durch die Tagesereigniſſe verdrängt wird. ; 
Die oben erwähnte Adreſſe an den Kaiſer lautet 
ihrem ungefähren Wortlaut nach, folgendermaßen: 
Die jungſten Vorfälle in Warſchau, die Gemüthserregung — 
Ne hervorgerufen bat und das tiefe Gefühl des Schmerzes, wech ne 
emütber ergriffen, bewegen uns zu den Füßen des A hrones im Na⸗ 
men des Volles dieje Bittſchrift niederzulegen, indem wir von ber Hoff: 
nung beſeelt find, daß Ew Kaiferl, Majeftät edles Herz der Stimme 
einer ſehr unglücklichen Nation Gehör ſchenken wird. Die Vorfälle, 
deren Beidreibund wir unterlaſſen, find nicht durch Umfturgbeftrebun 
gen einzelner Klaſſen der Bevölterung hervorgerufen, fie find vie mehr 
er Ausdruck der in der ganzen Nation herrſchenden und unterdrückten 
mpfindungen, der Ausdruck unabweisbarer und unbefriedigter ch 
niſſe. Langjährige Leiden haben unfere Jahrhunderte hindurch Nu 
freie Inſtitutionen regierte Nation ſelbſt jeden legalen Organs beraubt, 
durch welches ſie an den Thron des Herrſchers ihre ſchmerzlichen Gefühle 
und ihre nothwendigen Bedürfniſſe gelangen laſſen könnte. Die Zuſtände 
baben das Volk genöthigt, ſeine Stimme nicht anders vernehmbar zu 
machen, als durch den Schrei ſeiner Opfer, die es unaufbörlich darbietet. 
in der Seele eines jeden Bewohners dieſes unglücklichen Landes lebt 
ein tiefes Gefühl für ſeine beſondere Nationalität. Dieſes Gefüh ach 
mag weder durch die Zeit noch durch die Schickſale des Volkes geſchw ch 
zu werden; alles, was dieſes Gefühl beleidigt oder angreift, beunruhigt 
und erſchüttert die Gemüther aufs Tiefſte. Das Land ſieht mit Schmer- 
zen, daß wenn dieſe Zuſtände nicht geändert werden, daraus ein e. 
zu löſender Conflikt in den Beziehungen zwiſchen Regierenden und Ye: 
gierten entſtehen muß. Gewaltmaßregeln werden das erſchütterte Ver⸗ 
kauen nicht wiedererwecken. Dieſes Land, welches ehemals an Bildung 
und Civiliſation andern europäſchen Völkern gleichftand, wird nicht = 
zur Entwickelung feiner geiſtigen und materiellen Kräfte gelangen, di 
die Grundsätze, welche aus dem Geiſte des Volkes, aus feiner Tradition 
und Geſchichte fließen, in Kirche, Geſezgebung und öffentlichem Unze 
tsweſen, mit einem Wort im ganzen ſozialen Organismus zur Gel⸗ 
| tung gebracht fein werden. Die Wünſche dieſes Landes find um fo 
heißer, als es jetzt allein inmitten der europäiſchen Völkerfamilie 


jener Wade Exiſtenzbedingungen beraubt iſt, ohne welche keine 
Gemeinſchaft zu der Beſtimmung gelangen kann, zu welcher ſie von der 
Vorſehung berufen iſt. — Indem wir dieſen Ausdruck unſerer Leiden 
und unſerer heißeſten Wünſche vor dem Thron Ew. Majeſtät niederlegen, 
hoffend auf die Huld Ew. Majeftät, wagen wir mit vollem Glauben an 
das tiefe Gerechtigkeitsgefühl, an die Großherzigkeit Ew. Maſeſtät zu 
e en 

achſchrüft. Die Adraſſe iſt unterzeichnet von Graf Andr. 
Zamoyski, Erzbiſchof Fijaltowsti, Rabbiner Meyſel ꝛc. und von 
ca. 40,000 Einwohnern der Stadt und des Kreiſes. Sie iſt durch 
einen Courier am 28. Febr. Abends an den Kaiſer abgefant und 
am 3. März wird Fürſt Gortſchatoff in dieſer Angelegenheit nach 
dort abgehen. 

„ Warſchau, 2. März. Unter den am 27. Februar 
auf der Krakauer Vorſtadt 5 Gefallenen befand ſich auch der Bau⸗ 
meiſter Witte aus Köln; 2 katholiſche Geiſtliche, die ſtark ver⸗ 
wundet waren, ſtarben geſtern. 4 der Leichen waren im „Hotel 
de l'Europe“, 1 im Zamoyski'ſchen Palais zur Schau des Publi⸗ 
kums geſtellt. Der Leichenzug ſetzte ſich heute um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags in Bewegung. Der neuernannte Chef der Polizei, Pau⸗ 
liein, der mit 4 Beamten von der Feuerwache zu Pferde dem Be⸗ 
gräbniß beiwohnen wollte, entfernte ſich gleich im Anfange auf 
Wunſch des Civil⸗Comités. Dem Zuge voran gingen die Kin⸗ 
der des Waiſenhauſes, dann ſämmtliche Gewerke, ſämmtliche 
Mönche (Franziskaner, Bernhardiner xc.), dann kamen die ganze 
katholiſche Geiſtlichkeit, die Schüler des Gymnaſiums und die pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtlichkeit. Hierauf folgten in der Reihe die 5 
Särge, die getragen wurden und mit Palmenzweigen geſchmückt 
waren. Ihnen ſchloſſen ſich die jüdiſche Geiſtlichkeit, die Kauf⸗ 
leute und ſonſtigen Leidtragenden an, ſo wie 5 Leichenwagen und 
viele Equipagen. Der ganze Zug beſtand aus wenigſtens 
50,000 Menſchen, während eine noch größere Zahl von Zu⸗ 
ſchauern ſich aufgeſtellt hatte. Die Häuſer und Straßen, die der⸗ 
ſelbe paſſirte, waren mit ſchwarzem Flor, auf dem ſich weiße 
Kreuze befanden, behängt, und keiner der im Zuge befindlichen 
Leidtragenden war ohne Trauerzeichen. Beim Paſſiren der Haupt 
wache präſentirte die Wache das Gewehr; dem commandirenden 
Offizier war einer von den Civilauſſehern vorgeſetzt worden, der 
ſich ebenfalls während der Zeit im abgeſchloſſenen Theil der 
Wache befand. Das Civil⸗Comité, aus Edelleuten, Studenten, 
Schülern des Gymnaſiums und andern Civiliſten beſtehend, hält 
muſterhafte Ordnung, und hat geſtern mehrere Verhaftungen vor⸗ 
genommen, die von Energie zeugen und zu ſeiner Ehre gereichen. 


Danzig, den 4. März. 

„Nach den neueſten Berichten von der oſtaſtatiſchen Expe⸗ 
dition war die „Arcona“, welche ſich behufs Einnahme von Pro⸗ 
viant ꝛc. in Jokuhama befand, am 14. Dezbr. v. J. nach Jeddo 
zurückgekehrt. Die Ausſichten für Abſchließung des Handelsver⸗ 
trags ſind ſehr günſtig geworden. Das Geſchwader wird nach 
Jokuhama und alsdann nach Shanghai gehen und erſt zur Ein⸗ 
ſchiffung des Geſandten nach Jeddo zurücktehren. Der Geſund⸗ 
beitszuſtand der Mannſchaften der „Arcona“ und, Thetis“ ift leid» 
lich; äußerliche Krankheiten find die vorherrſchenden. 

„(Gerichtsverhandlung am 2. d. Mts.) Der 18jährige Zim⸗ 
merburſche Rudolph Friedrich Fuchs und fein Sljähriger Halbbruder, 
der Tiſchlergeſelle Carl Ludwig Krajewski find angeklagt, am 10. Ja⸗ 
nuar Abends den Verſuch gemacht zu haben, aus dem Holzſchuppen des 
Tiſchlermeiſters Plewe hierſelbſt 6 Bohlen zu entwenden. Der Kra⸗ 
jewski hatte längere Zeit bei dem Plewe als Geſelle in Arbeit geſtan⸗ 
den, war jedoch einige Tage vor dem 10. Januar entlaſſen worden. Am 
Abend des letztern Tages bemerkte eine genoſſin des Plewe, Frau 
Kalinski, daß drei Perſonen auf den Plewe ſchen ee die ſte 
jedoch bald wieder aus dem Geſicht verſchwanden. Plötzlich horte ſie 
auf dem Boden des Plewe'ſchen Holzſchuppens ein Gepolter und be⸗ 
nachzichtigte Frau Plewe von ihrer Wahrnehmung. Die Plewe'ſchen 
Eheleute begaben ſich mit einer Laterne in den untern Raum des Schup⸗ 
pens und ſahen, daß . unter einer dort ſtehenden Droſchke 
wegkroch und das Weite ſuchte. Dagegen, gelang es ihnen, einen ſeiner 
Begleiter zu ergreifen. Es war der Angeklagte Fuchs, welcher mit Hin⸗ 
weis auf mehrere Bohlen, die von ihrem Lagerplatz auf dem Boden die 
Treppe hinuntergeſchoben waren, über den Zweck ſeines Aufenthölts in 
dem Schuppen befragt, zu der Ausrede ſeine Zuflucht nahm, er ſei von 
feinem Bruder beauftragt, einige demſelben gehörige Bohlen von dort 
abzuholen. Bei dieſer Vertheidigungsweiſe kam er nun mit dem Kra⸗ 
jewski in Colliſion. Denn dieſem N fein Spahn in dem Schup⸗ 
pen und er hielt daher eine andere Art der Vertheidigung für zweckmä⸗ 
ßig, indem er nämlich in der Hoffnung, bei der herrſchenden Dunkelheit 
nicht erkannt zu fein, feine Anweſenheit am Ort der That überhaupt 
leugnete und beſtritt, ſeinem Bruder irgend etwas von ihm gehörigen 
Bohlen geſagt zu haben. Es kam nun, da Fuchs nicht blos ſich, ſondern 
auch ſeinen Bruder aus der Schlinge mr wollte, darauf an, durch 
eine glüdlihe Erfindung beide widerſprechende Auslaſſungen in Harz 
monie zu ſetzen. Dies ſuchte der Angeklagte Fuchs dadurch zu Wege 

u bringen, daß er behauptete, er habe den Menſchen, welcher ihm den 
uftrag hinſichtlich der Bohlen gegeben abe, in der Dunkelheit für ſei⸗ 
nen Bruder gehalten, ſpäter indeß zu ſeinem Erſtaunen in ſichere Er⸗ 
fahrung gebracht, daß es ein ganz anderes unbekanntes Individuum 
geweſen ſei. Die Plewe'ſchen Eheleute beſchworen, daß fie in dem uns 
ter der Droſchken weg and ften Menſchen e den Kra⸗ 
jewski erkannt hätten und 111 Fuchs vorher nie auf ihrem Gehöft ge⸗ 
weſen ſei, ſo daß er ohne Beihilfe ſeines mit der Localität genau ver⸗ 
trauten Bruders die Ausführung des Diebſtahls nicht füglich hätte un⸗ 
ternehmen können. Der Gerichtshof ſprach denn auch beide Angeklagte 
des verſuchten Diebſtahls ſchuldig und verurtheilte Jeden von ihnen zu 
drei Wochen Gefängniß. 
* Vorgeſtern hat ſich ein Pionier erſchoſſen. £ 
* Das Curatorium der hieſigen Gasanſtalt hat beſchloſſen, den Preis 
der Coals um 2 % per Laſt (von 12 % auf 10) zu ermäßigen. 

. Marienburg, 3. März. Die Nogat iſt von der Spitze bis 
zum Haff frei von Eis. Waſſerſtand 8°. Freitag Abend ſetzte ſich das 
Eis in Bewegung. In der Nacht wurde der Strom von der Spige bis 
eine Meile unterhalb von Marienburg frei von Eis. Sonnabend jegte 
ſich das 9 7 bis zum Haff in Bewegung. Die Eis wachen ſind eingezo⸗ 
gen worden. 

Thorn, 3. März. Durch die Aufhebung der Durchfuhr⸗ 
zölle iſt, wie ich Ihnen kürzlich berichtete, thatfächlich die freie 
Einfuhr von Holz und Getreide aus Polen geſtattet worden und 
die Mißſtimmung in der dieſſeitigen kaufmänniſchen Welt darüber, 
daß man ein ſolches Geſchenk dem ruſſiſchen Staate ohne jedes 
Aequivalent darbringt, wohl eben ſo groß, wie in Schleſien zur 
Zeit der Einverleibung Krakau's in Oeſterreich. Hat doch Preußen 
es noch nicht durchſetzen können, daß das Verbot der Durchſuhr 
von Salz durch Polen nach Rußland aufgehoben wird, ſelbſt ge⸗ 
gen Erlegung irgend eines beliebigen Durchfuhrzolles. — Waͤh⸗ 
rend des Feſtungsbaues von Thorn, vor einigen 30 Jahren, er⸗ 
ließ Rußland das Verbot der Ausfuhr von Feldſteinen, nur um 
dieſen Bau möͤglichſt zu erſchweren. Dieſes Verbot exiſtirt noch 
heute, wenogleich es durch Geldopfer umgangen wird. Allgemein 
Bekannteres übergehe ich, obſchon ich gerne zugeben will, daß 
bekannte Erſchwerniſſe des Handels nach Polen dem preußiſchen 
Generalconſulat in Warſchau unbekannt ſein mögen. Der kauf⸗ 
männiſche Stand ignorirt Letzteres faſt ganz, er weiß ſich ander⸗ 
weitig zu helfen; aber wenn Herr v. Schleinitz wirklich wiſſen 
will, welcher Achtung ſich die preußiſche Diplomatie in Warſchau 
erfreut, ſo mag er einen einzigen Tag lang auf dem dortigen 
Polizei⸗Bureau die Aeußerungen der Schiffer und Rettleute 
(Flößer) darüber anhören, ob und welchen Schutzes ſie ſich als 


preußiſche Unterthanen gegen die ewigen Uebergriffe ruſſiſcher 
Beamten erfreuen. Wie wir hören, wollen einige hieſige Kaufleute 
Details in dieſer Beziehung ſammeln und dem Miniſterium des 
Auswärtigen ſucceſſive überweiſen, damit nicht wieder dem Land⸗ 
tage geſagt werden kann, es wäre Alles in beſter Ordnung bei 
der preuß. Diplomatie, weil keine Klagen eingehen. 

Geſtern hatten wir 12ſtündigen ſtarken Eisgang bei 10 Fuß 
Waſſerſtand; nach Warſchauer Berichten war es das Eis der 
Pilica und einer oberhalb Warſchau geweſenen Eisſtopfung. Heute 
iſt die Weichſel ganz eisfrei und hoffen wir, daß die Schifffahrt 
nunmehr für frei und eröffnet anzuſehen ſein kann. 

: Thorn, 2. März. Am 27. Februar fand eine Verſammlung 
der hieſigen Mitglieder des Nationalvereins und Freunde deſſelben 
ſtatt. Nach Mittheilung des Antwortſchreibens, das von dem Präſiden⸗ 
ein der aufgelöſten kurheſſiſchen 2. Kammer, Hrn. Nebelthau in Kaſſel 
tengegangen, dem die von hier ausgegangene Petition in der kurheſſi⸗ 
ſchen Verfaſſungsfrage an unſer Abgeordnetenhaus zur Kenntnißnahme 
abſchriftlich überſchickt worden war, wurde, wie das „Th. W.“ mittheilt, 
folgendes Anerkennungsſchreiben an den hieſigen Abgeordneten Herrn 

Weeſe nach einem Antrage des Herrn G. Prowe entworfen und 
ſofort 5 Unterſchrift vorgelegt: 

„Mit der größten Befriedigung haben wir unterzeichnete Bewoh⸗ 
ner des durch Sie vertretenen Wahlbezirks aus den ſtenographiſchen 
Berichten über die 11. diesjährige Sitzung des Haufes der n 
ten erſehen, daß Sie dem Amendement des Herrn Stavenhagen zu dem 
Adreßentwurfe, betreffend die Stellung der preußiſchen egierung zu 
der deutſchen Frage zugeſtimmt haben, obſchon daſſelbe von dem ur: 
and Antragſteller zurückgenommen und von den meiſten der 
liberalen Partei angehörigen Abgeordneten aufgegeben war. Wir fin: 
den in dieſer Abſtimmung einen neuen Beweis Hbrer von jeher bewie⸗ 
ſenen 151 und Geſinnungstreue und Ihres warmen Cifers für 
die auf Grundlage volksthümlicher Inſtitutionen zu erſtrebende Ein⸗ 
heit unſeres Geſammt⸗Vaterlandes, dem auch wir mit anzem Herzen 
angehören. Wir ind überzeugt, daß Sie auch fernerhin auf dieſes 
Ziel gerichtete Beſtrebungen mit Entſchiedenheit unterſtützen wer⸗ 
den, und verſichern Sie dieſes Vertrauens ſowohl, als unſerer dank⸗ 
baren Anerkennung Ihrer bisherigen parlamentariſchen Thätigkeit.“ 
— Hierauf ſtellte Herr Director Prowe in Anbetracht, daß die Beſtre⸗ 
bungen des Nationalvereing die Zuſtimmung im größten Kreiſe fänden 
und die Meiſten nur der Umſtand dem Vereine beizutreten bindere, 
weil ſtatutenmäßig ein Beitrag von mindeſtens 1 Thlr. auf einmal 
gezahlt werden müßte, den Antrag, daß der hieſige Caſſirer des Na⸗ 
tionalvereins die Zahlung des Beitrags in Raten annehmen möchte. 
Der Antrag fand mehrſeitige Befürwortung, ſeine definitive Erledi⸗ 
gung wurde jedoch vertagt. 

— Nach dem „Th. W.“ beabſichtigen mehrere Guts he— 
ſier aus der Umgegend Thorns, bei der Kgl. Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder die Herſtellung der alten deutſchen Namen ihrer Gi- 
ter zu beantragen. 


Dörfeu-Depefchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den Def 1861, 1 2 dei n 


Angekommen in Danzi r 35 Mi 
Roggen feſter ler 5 N I 7 
’ veub. Rentenbr. 95ſ% 95 ½ 
loco 46% | 46¼ 133% Wityr. Pfobr. 3 4 34 
Mir. egg. 45½ | 45 4% Poſ. Pfandbr. 90 — 
rühjahr. ... . 46, 45 ¼ ] Oſtpr. Pfandbriefe 84 E 
piritus, loco. . 20/2 20¼ nzoſen 127½ 128 ½ 
Rüböl März. . 11 ſ% 117, ationale . 51 51 
Staatsſchuldſcheine 872 87 oln. Banknoten 86 ¾ | #61/3 
44% 56r. Anleihe 101½½ 10] etersburg. Web. — | 96 
5% 59. Pr. Anl. 106 | 106 echſele. London — 6.19%), 


5 Fondsbörſe matter. 

. 2. März. Getreidemarkt. Weizen loco und 
ab Auswärts ſtille, Roggen loco ſtille, ab Königsberg Frühjahr 
eſtern Abend zu 78 verkauft, heute 79 gefordert. Oel Mai 233, 
ktober 24%, A a und 5 Zink ftille, 

. März: 


ru 
Silber 614, int, file, 
uier 41 Dieritaner 3. 60 binter ai. 25 Ruffen . A 


Der geſtrige Wechſelcours auf Wien war 15 ,Z 
Hamburg 13 Mi. 9% fh. A 20 Kr., auf 
Der Dampfer „Canada“ iſt aus New⸗Nork eingetroffen, 


London, lber 
* 


beträgt 
10,000 Ballen Umſatz. 


ng N = te, 
8 anzig, den ärz. Bahnpreiſe. 5 
Weizen friſcher heller fein⸗ u. hochbunter, mögl. geſund, 124/25/26— 
27—128/29/30/328 nach Qual. von 90792/94/95—973/100/1025— 
105 875, ord. bunt, dunkel: und bellbunt krank, 117/120—123— 
. = 1 na Alen ie STAUB Gi 3/80 2 
erſter, mittel u. leichtes i 64/06 - 52, 
925 en nu 99755 100 . es Gewicht von 563/56 52/50 u 
erſte kleine 97/100 — 102,5 % von 37/42—43/45/46 
e on e g 6254 00 
afer von —271— ür ganz ſchweren. 
piritus 213% ir 8000 % Tralles. 
Getreide⸗Börſe. Wetter: Regen. Wind W. 
Bei matter Kaufluſt ſind heute 35 Laſten Weizen zu umveräns 
derten Preiſen verkauft. Bezahlt 120/21 8 roth ZZ 480; 1208 bunt 
495; 1258 dunkelbunt . 5424; 124 8° hellbunt . 550; 
12% recht hell 7 565; 126/27 fl hübſch hellbunt „Z 886. 
oggen flau. 
Weiße Erbſen 330, 336, 339, 342, 345 bei i 
Wicken £ 2205 312, 330 nach Qualität. 8 8 
104 8 große Gerſte 2 276. 
Spiritus matt, 21% gefordert, nichts gehandelt. 


chiffsliſte. 
kee den 3. un Wind: SW. 
eſegelt: 
Bolderaa (SD), England, Getreide. 


W. North, 
ingelommen: 

Th. Lawſon, Sterling, Leith, Roheiſen. 
8 $ Leewe, Caroline, Malmoe, Bala 5 

L. Wilcken, Thor, Dopenhägen, — 

Den 4. Marz. Wind: NW. 

RE die Vor 2 . 

„A. Bartels, ie Parzen, 

„Brander . ; openhägen, Balaſt. 

iſe, 


H. C. Dunker, 
J 


amburg, 1 
m Artennen: 1 Crete Sch, gut 
5 — ee ee 
anzig, 4. März. Das hieſige Schiff Friedrich Wilhelm MI 
ift laut hier eingetroffener teleg. Depeſche an 4 nd 
unter al 4. Mn Eu i der ſchottiſchen Küſte 
eal, 1. März. So eben iſt „Admiral Pri , Capi 
tain Sonntag, am 27. October v. F. von Catan don 55 
gegangen, hier eingetroffen. An Bord alles wohl. 


Frachten. 


Weizen, oder Amſterdam 223 17 Holl. C 
ich., 8 
19 5 Yır Load 8 De 60 Fres. u. 15%, Bordeaux 65 
olz. 


* D 7 4 e 

anzig, 4. März, London on. 6. 19 

Pfand a b n. ae 15 au e r. Weſtpr 
riefe „ So. . Staats⸗ i ; 

101% Br., de. 87 106 Br. Rentenbriefe 955 Br. ats⸗Anleihe 43 5 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig, 


E 8. 19% bez. 


Stadtverordnetenderjantininng. 
Dienftag, 5. März 1861, Nachmittags 4 Uhr, 
Tagesordnung: 

Abänderung 1) der Inſtruktion für das Cura⸗ 
torium der Gasanſtalt; 2) des Miethsſteuer⸗Regu⸗ 
lativs. — Anträge: 1) des Stadtverordneten Kloſe 
auf Ernennung einer Commiſſion in Angelegenheit 
der Reſervefonds; 2) des Stadtverordneten Trojan 
e die 8 der aus dem Commu⸗ 
nalreſervefond entliehenen Beträge; 3) des Stadt⸗ 
verordneten Biſchoff auf Bewilligung einer Grati⸗ 
fikation. — Beaufſichtigung der Brunnen. Be⸗ 
willigung: 1) für das germaniſche Muſeum; 2) 
eines Gnadengehalts; 3) zur Verbreiterung von 
Straßen; 4) einer Tantieme; 5) von 273 tlr. 17 ſgr. 
2 pf. und 165 tlr. 14 jgr. Diäten und Reiſekoſten; 
6) von 237 tlr. 21 far. 3 pf. Prozeßkoſten; 7) von 
646 fir. 18 ſgr. 2 pf. für Copialien über den Etat 
1860; 8) von 289 tlr. 20 ſgr. für die Stadtverord⸗ 
neten⸗Wählerliſten; 9) von Deichbeitrag für Pfarr⸗ 
land. — Gehaltserhöhungsgeſuche für Beamte und 
Lehrer. — Geſuch von 20 Anwohnern des Ve 
marktes um Aufhebung der Beſchlüſſe wegen Ver⸗ 
weiſung der Circus⸗Gebäude von dort. — Meldung 
der Aſpiranten zur Lazareth⸗Oberinſpektorſtelle. — 
Normaluhr. — Penſionirung. — Verfahren bei 
Krankheiten des Feuerwehr⸗ und Schutzmanns⸗Corps. 
— Vermiethung eines Platzes an der Radaune. — 
Verde einer Bau 710 ee 


anzig, den 1. März 186 alter 


Bekanntmachung. 
Von heute ab werden vom Hofe der Gasanſtalt 
172255 Coaks zum Preiſe von 10 Mg. pro Laſt von 
2 55 70 und von 5 Ar pro einzelnen Scheffel 
verkauft. 
Danzig, den 4. März 1861. 
Die Gasbeleuchtunge⸗Auſtalt. 


In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und 


durch E. A. Weber, Bud, Kunſt⸗ 


und Muſikalienhandlung, Langgaſſe 78, zu beziehen: 
berficht per 


bergrechtlichen Entſcheidungen 


des Königlichen Obertribunals. 
Von R. Kloſtermann, ‚Dergtath. 
Ei 8. geheftet Preis 1 , 15 Mu 
erlin, im Februar 1861. 
Kgl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


So eben traf ein: 


Statiſtiſche Tafel aller Län⸗ 
der der Erde. Herausge⸗ 
geben von Otto Hübner. 


reis 4 Sgr. 1861. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deulſche u. ausländ. Literatur, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


Danzig Stettin. 


A. I. Dampfer „Stolp““ und „Colberg“ 
am 1., 6., 11., 16, 21. und 26. jeden Monats. 
Cajütenplatz 3 Thlr. Deckplatz 14 Thlr. 


13236 erdinand Prowe in Danzig. 


TAT 


n Ladun nach Tborn liegen die Schlepp⸗ 
N Dampfer „Matador“, Capt. J. Korte, 
unweit des Königl. Packhofes bereit. Anmeldungen 
bitte ich bei Herrn Adolph Janzen machen zu 


Re Julius Rosenthal, 


Spediteur, Bromberg- Thorn. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige halte ich mich 
zur Annahme von Frachtgütern, jo wie zur bereit⸗ 
willigen Auskunft über Frachtſätze nach den Weichſel⸗ 
Städten beſtens empfohlen. 
Danzig, den 4. März 1861. 


dolph Janzen, 
Frachtbeſtätiger, Schäferei No. 15. 


In Hamburg laden nach Danzig 
und werden prompt expedirt: 
Capt. C. Laß, Dan, Schiff Catharina Eliſa⸗ 
beth, und Capt. D. J. Blouw, Holländ. Schiff 
Aunegina. — Nähere Nachricht ertheilt der 


Schiffsmakler II. II. Wübbe. 


Dberſchleſiſcher Kalk. 


Bei der jetzt wieder beginnenden Bauſaiſon er⸗ 
laube ich mir hiemit den als rühmlichſt bekannten 


Oberſchleſiſchen Kalk 


in Erinnerung zu bringen. — Beſtellungen darauf 
nimmt entgegen 


Herrmann Müller. 

Laſtadie No. 25. 2 

Roggen- u. Weizen-Kleie u. Gries⸗ 
mehl find in der Häkergaſſe 41 zu! haben. 

Zur bevorstehenden Bausaison em- 


fehle ich mein Lager Chamottsteine 
in den renommirtesten Marken. 


A. Wolfheim, 
432333 Am Kalkort 27. 


Von Mittwoch den 6. er. ab ist uneder 
frisch gebrannter 


H M IL 
eu haben Langgarten 107 und in der 
Kalkbrennerei bei Legan. 
8215] J. G. Domansky Wwe. 


beginnt ihr diesjähriges Sommer-Semeſter am 12. April. Die Meldungen werden am 10. und 11. April, Vormittags 11—1 uhr, 
im Akademie⸗Gebäude angenommen. Zur Aufnahme in die zweite (untere) Klaſſe it die Vorbildung eines Primaners einer höheren Bürgerſchult, 


Die Handels Akademie zu Danzig | 
| 


jo. wie ein genügendes Sittenzeugniß erforderlich. 


Die obligatoriſchen Lehrfächer ſind: 


In der zweiten (unteren) Klaſſe: Deutſche Correſpondenz, 2 Stunden wöchentlich; Engliſch, 6 St.; 
aueh 4 St.; Kalligraphie 4 St.; Mathematik 2 St.; J y 9 
8 Kaufmänniſches Rechnen nebſt Münz⸗, Maaß: und 


Jaarenkunde 2 St.; 


3 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St.; zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 
In der erſten (oberen) Klaſſe: Deutſche Correſpondenz 2 Stunden wöchegtlich; engliſche er 


2 St.: englifche Schriftiteller: und Sprechübungen 2 St; franzöſiſche Correſpondenz 2 St.; 
St.; Kalligraphie 2 St.; Mathematik 2 St.; Chemie 2 St.; Geographie 2 St. 
nkunde 2 St.; kaufmänniſehes Neehnen nebit Münz⸗ Maaß 
uchhaltung 2 St.; Comtoirwiſſenſehaft 2 St.; Seewiſſenſehaft 1 St.; 


fteller- und Sprechübungen 


Statiſtik 2 St.; Handelsgeſchichte 2 St.; Waare 


und Gewiehtskunde 3 St.; B 


und Wechſelreeht 2 St.; zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 
Nicht obligatoriſch in den Abendſtunden, für Akademiker wie für das größere Publikum gegen ein geringes Honorar zugänglich, find Vorträgt 
über ſpaniſche, italieniſche, engliſche und franzöſiſche Sprache und Literaturgeſchichte, See⸗ und Völkerrecht, jo wie über einzelne Zweige der Handels“ 


Wiſſenſchaften. 


Fran 


Phyſik 2 St.; Handelsgeſchichte 2 St. Geographie 2 St; 


ewichtskunde 3 St.; Buchhaltung 


franzöſiſche Schrift 


Handels“ 


Das Honorar für den ganzen Jahrescours der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 60 Thaler und wird in vierteljährigen Raten zu 15 Thale 
pränumerando entrichtet. Außerdem werden bei der Aufnahme in die Anſtalt 3 Thaler an die Kaſſe derſelben, und halbjährlich ein Beitrag von 
2 Thalern zu Utenfilien, Apparaten u. |. w. gezahlt. 

Junge Leute von auswärts können bei anſtändigen Familien gegen eine Penſion von ca. 200 Thalern untergebracht werden. Bei der Wahl 


der Penflon iſt die Zuſtimmung des aba erforderlich. 


Danzig, den 1. März 18 


Um mit den vom vorigen Jahre 
übrig gebliebenen Strohhüten gänz⸗ 
lich zu räumen, habe ich dieſelben 
zur Hälfte des früheren Preiſes 
herabgeſetzt. 


F. Giesebrecht, 


Jopengaſſe 47. 
eee 


Waſch⸗Maſchinen 


ſind wieder vorräthig und gend 


) 
tögerätbe, 
Eine Watten⸗Maſchine mit ſämmt⸗ 
e Zubehör iſt wegen Aufgabe des 
eihäfts billig zu verkaufen Poggenpfuhl 30. 
Altes Zinn und Blei wird gekauft 
Breitgaſſe 33. 


Franzöſiſche Patent⸗Corſets ohne 
Nath empfiehlt in allen Nummern zu 
verſchiedenen billigen Preiſen. 

F. Giesebrecht, 


Jopengaſſe 47. 


F aass 
Magazin für Wirthſchaf 
f alle No. 


22810 ie lithagr. Anftalt, , 
Stein: & Präge: Druckerei, 
Papierhanblung ' 


Gehr. Vonbergen, 
Langgasse Nu. 43, vis-A-vis dem Mathhaust, 
empfiehlt ſich unter Zuſicherung der prompteſten 
Bedienung bei billigſter Preisnotirung. 


Veilchen ſträu 25 
t d aden, 
e ee e ee 


Julius Radike. 


Eine Gaſtwirthſchaft, nahe bei einer Stadt, 
Vergnügungsort für die Städter, mit Gaſtſtall, dr 
fentlichem Garten, Garten⸗Salon und Kegelbahn 
iſt mit zur Wirthſchaft nöthigem Lande unter billi⸗ 
gen Bedingungen zu verkaufen oder zu verpachten 
und zum 15. April cr. anzutreten. Näheres in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Fu ee 

Das Verzeichniß über die Gemüſe⸗, Feld⸗ und 
Blumen⸗Sämereien, Georginen, Obſt⸗Bäume und 
Sträucher, Topf: und Landpflanzen, welche in mei⸗ 
ner Gärtnerei i. J. 1861 zu ele ſind, wird bei 
mir Wollwebergaſſe 10 koſtenfrei ausgegeben und 
nehme ich dort auch Beſtellungen geine enigegen. 

12619 f „ Rotzoll. 


F r 

Ein Grundſtück bei Pr. Holland, beit, in 3 Huf. 
kullm. Land in 9 Schläge, mit 18 Schffl. Weizen, 
32 Schffl. Roggen Ausſaat, vollſtändigem Wieſen⸗ 
verhaͤliniſſe u. einem reichhaltigen Torfbruche, dicht 
an der Chauſſee belegen, einem herrſchaftlich einge⸗ 
richteten Wohnhauſe mit 8 Zimmern ꝛc., einer 
Scheune mit 2 Tennen, Vieh- und Pferdeſtall mit 
Scheunenfach u. Tenne, Backhaus, 2 Brunnen au 
dem Hofe, dazu an Inventar: 4 g. Pferde, 2 Ochſen, 
12 Schweine, 10 Schaafe, 6 Kühe, todtes Inventar 
knapp, mit feſter Hypothek von 9500 Thlr., wovon 


, r., 1 f 
1 Grundſtück im Danziger Werder mit 4 Huf. 
kulm., faſt neuen 1 615 und Wirthſchaftsgebäuden, 
ſehr gutem Invent., für 22,000 Thlr.; r 
2 Ritterg. im Neuſtädter u. Berenter Kr., mit 
37 0 und 661 Mrg., erſteres für 80,000 Thlr. bei 
25—30,000 Thlr. und letzt. für 19,000 Thlr. bei 
5 - 6000 Thlr. A 


nz. 
1 Gut in Oſtpr. mit 5300 Mrg., worunter 1000 | bet 


Mrg. 2ſchnittige Wieſen und 800 Mrg. Wald, für 
150,000 Thlr. bei der Hälite Anz., u. andere me r 
in verſch. Größen, jo wie Örundit, bis zu 10 Hf. k., 
fo wie Häufer in Danzig u. Nähe Danzigs, worunter 
eine Villa mit 80 Mrg. für 14,000 Thlr., die baaren 
Revenüen verring. den Preis jedoch auf 11,500 Thlr.; 
zu verk. u. werden nachgewieſen in Danzig, Pog⸗ 
genpfuhl 20, in der Güter⸗Agentur bei Kolberg. 


Ein Knabe d. 5 Zinngießerei 


3. erl., melde ſich Breitga 


8 7 
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t 6 ten 2800 Thlr. fällig find, iſt für 
778575 Jahren fällig find, if 9 


Der 


Oanzlicher Ausverkauf EN 


von Herren-Garderobe-Artikeln zu 


bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Mein bedeutendes Lager von fertigen Bekleidungs⸗ 
Gegenſtänden für Herren beabſichtige ich vor Eingang 
der auf der letzten Frankfurter Meſſe perſönlich ger 
machten Einkäufe total zu räumen. Ich habe des⸗ 
halb einen großen Ausverkauf arrangirt, der zu enorm 
billigen Preiſen heute beginnt und worüber der nach⸗ 
ſtehende Preiscourant Näheres enthält. 
Winter⸗Ueberzieher in Double, Chauchilla, 
8 Preis 16 Thlr. und 20 Thlr., 
von 9 Thlr. ab, 


Beinkleider in Bucksking, einfarbig u. couleurt, 
bisher 5—7 Thlr., von 3 Thlr. ab, 

do. in ſchwarzem Tuch, bisher 4 u. 5 Thlr., 
1 5 0 25 ab, 

Gehröcke in Tuch und Velour bisher 10 Thlr. 

5 von 6 Thlr. ab, 9 eu 1 

ſchwarze feine Tuchröcke, früher 12 Tylr., von 
74 Thlr. ab, 

Weſten in Seide und Bucksking von 1 Thlr. 
10 Sgr. ab, 


ommergartenröcke pr. Stück 1 Thlr., 
Schlafröcke, die früher Thlr. 8 — 10 gekoſtet, 
von 2 Thlr. 20 Sgr. ab. 
Oberhemden in Leinen und Shirting einzeln 
à 23 reſp. 1 Thlr., 
Halsbekleidungsgegenſtände in größter Auswahl 
in Seide von 3 Sgr. ab. 


Mode elegant gearbeitet. 


Sämmtliche Artikel ſind nach neueſter 


Ein 2 — Publikum Danzigs und Umgegend 
bitte ich Diefe beſonders günſtige G legenheit wahrzu⸗ 
nehmen und lade ich zu recht zahlreichen Einkäufen 
ergebenſt ein. 


L. A. Roſenberg, 
133. Breites Thor 133. 


NB. Auswärtigen Wiederverkäufern bewillige 
ich bei Entnahme von Waaren in größeren Quan, 
titäten einen merklichen Rabatt. Aufträge von 
Auswärts effectuire ich gegen Einſendung des 
Betrages prompt 31171 

in jeder beliebigen Quantität empfiehlt 

C. W. Bonk, Tobiasgaſſe 14. 


I 


Die zu Mittwoch, den 6. März 
1861, Nachmittags 3 Uhr, in Neu⸗ 
fahrwaſſer angeſetzte Auction mit 1132 
Fäſſer Portland⸗Cement 

13182 


ndet nicht ſtatt. 


Rottenburg. Mellien. 


/ Ein gebild. j. Mädchen, a. an⸗ 
ſtändig. Familie, ſucht eine Stelle 
als Geſellſchafterin bei einer Dame, Näh. 
Auskunft ertheilt Herr Detr. Höpfner, 
Fraueugaſſe No. 2. 13220] 


Ein Inſpector, militärfr., ſeit 6 Jahren auf 
ſeiner letzten Stelle u. mit guten Zeugniſſen verſe⸗ 

n, ſucht zum Mai ein neues Engagement. Adr. 
unter K. 55 Sturcz. [3185] 


Es ſucht ein Mädchen aus guter Familie eine 
Stelle als Geſellſchafterin, oder eine in der ſie ſich 
der Hausfrau, in der Wirthſchaft, durch Handarbei⸗ 
ten und bei der Beaufſichtigung von Kindern nütz⸗ 
lich machen kann. Auch würde ſie im Stande ſein 
die 8 eines nicht zu großen Haushaltes 
jetbit tändig zu übernehmen. Gef. Off. werd. in der 
Exp. d. Danz. Ztg. unter Chiffre B. 3242 erbeten. 
. Dan. Zig. unter Chiffre B. 34 erbeten. 

Ein in allen Branchen der Landwirthſchaft er⸗ 
fahrener unverheiratheter Beamter, im kräftigſten 
kannesalter, welcher in Ober⸗ und Niederſchleſien 
als Amtmann, Rentmeiſter und Polizeiverwalter 
auf renommirten großen Herrſchaften fungirt, id 
über ſeine Leiſtungen durch gute Zeugniſſe legitimi⸗ 
ren kann, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen in 
der Provinz Preußen eine Stelle als Amtmann 
oder des Adee , a doi Adreſſen werden 
unter der Adreſſe T. M. durch die Buch⸗ u. Mu⸗ 
ſitalien handlung von F. A. Weber in Danzig er⸗ 
eten, wo die näheren Bedingungen zu erfahren, 
auch die Einſicht der Zeugniſſe stattfinden kann. 
ene 


Zur Ausbildung eines Knaben für die mittleren 
Klaſſen des Gymnaſii wird ein Hauslehrer zum 
1. April geſucht. Offerten werden erbeten sub D. 
III. Schönberg, Kreis Carthans. 3227 


Ein großes freundliches Zimmer, nahe am 
Bapabele: iſt an ! oder 9 ns meublirt oder 
unmeublirt, mit auch ohne Beköſtigung, zum 1. April 
zu vermiethen. Näheres 2. Damm „I, 11 


Ganz friſchen geräucherten 
Silberlachs 


Druck und Verlag von A. W. Rafe mann in Danzig, 


Nate in Velour v. 5% Thlr. ab, Vorſtande anmelden und die Karten für dieſelben 


Director der Handels-Akademie 


Prof. Dr. Bobrik. 


Ein Lehrling, mit gut kennt 
niſſen verſehen, Audet Ende Mast in einen 
Getreide⸗Geſchäft eine Stelle. — Nähere 
Hundegaſſe No. 17, 1 Tr. hoch. 


Gewerbe⸗Verein. 
Am Dienſtag, den 3. März, Abends 7 Uhr 
wird Herr Apotheker Helm den 9. Abonnements“ 
2255 zum Beſten des Gewerbe⸗Vereins halten, 
er: 


„Schlaf- und Craumleben.“ 
Die geehrten Abonnenten werden hiervon be⸗ 
nachrichtet; für Nichtabonnenten findet ein Eintritts“ 
geld von > Sgr. Statt. 


Der Vorſtand. 


—— 


a deu N Ol beude 7 Uhr/ 


Feſt⸗Sitzung in Geſellſchaft von Damen. 
Nach Beendigung der Vorträge Abendeſſen u. Tan 
Mitglieder können einzuführende Gaſte den 


— 


jreitag den 8. März cr, bei dem Schatzmeiſter Heil 
eiſtgaſſe 76 in Empfang nehmen. 5 ® 


Das Präſidium. 


Stadt-Cheater in Danzig, 


[8246] 


Dieuſtag, den 3. März. (VI. 1) 
Morgens 2 uhr, Schwank in 1 Akt 815 tet 
erauf: Der Maurer und der Sch 


omiſche Oper in 3 Akten nach dem 
ee Ay. u 
woch, den 6. rz. (VI. Ab. No. 2. 
Gaſtſpiel des Frl. Gene. Dunn un gelehrt 
Luſtſpiel in Akt von J. v. Plötz. Hierauf zum 
erſtenmale: Glückliche Flitterwochen, oder 
er hat's gejagt? Luſtſpiel in 1 Akt v. Horn⸗ 
Dann: Ein Viertelſtündchen vor dem Balle, 
Soloſcherz von Görner. Zum Sau auf viele 
Verlangen: Bei Waſſer und Brod, Schwank 
mit Geſang in 1 Akt von Jacobſohn. 


R. Dibbern. 


Angekommene Fremde. 
Am 3. u. 4. März. 

Englisches Haus: Präſident Klebs n. Gem. 
a. Peſen, Rittmeiſter Frhr. v. d. Golz a. 2 Star’ 
gardt, Rittergtsbeſ. Steffens a. Mittel⸗Golmkau, 

ahn a. Czerniau, Schiffs ⸗Capitain Sieveberd 
d. Memel, Kaufl. Kurlbaum a. Lei zig, Corrie U 
Dreſſer a. London, Cademann a. Per in. 

Hötel de Berlin: Kaufl. Guſtavs a. Gtuttgarlı 
Cohn u. Friedländer a. Berlin, Cand. theol 
Baake a. Lukoczin. 

Hötel de Thorn: Gutsbeſ. Helfert a. Gerlit 
Rentier Mendorf a. Löbau, Eiſenbahnbeamte 
Auberly a. Magdeburg, Prediger Laut 
Neuenburg, Fabrikant Rudersdorf a. Stettit 
Kaufl. Königsberger a. Poſen, Kurth a. Man 

eim, Gansauge 0. Dredgtähagent, Wilke a. Brel 
au, Adrian a. Elbing, Schröder a. Eiſenac. 
schmelzer s Hotel: Monteur Hilger a. Aachen 
Tontünſtler Coloſanti a. Italien, Kaufl. Schmirn 
a. Hannover, Partenheimer a. Chemnig Ubtbof 
a. a ademann a. Berlin. - / 

Walter s Hotel: Inſpector v. Kirchbach a. War 
tenburg, Baumeiſter Diedhoff a. Marienburg 
Maurermeiſter Frakiewicz a. Koſten, Poſt⸗Exped⸗ 
Vorſteher Wuſtenberg a. Zoppot, Kön. Kammer 
Violoncelliſt di Dio u. Pianist Smoll a, Berlin, 

nſp. Schröder a. Berlin, Fabrifant Kirchner . 
bemnig, Ober⸗Inſpect. Beckmann a. Pommern 
Kaufl. Wiens a. Heiligenbeil, Schwager a. Maß 
rienburg, v. d. Crone a. Langerfelde, Walkho 
a. Königsberg, Senator a. Berlin, Fiſcher & 
Aae nenitein a. Berlin, Buchwald a. Memel 
Rp EN 97 Mau 2 5 70 02 0. f 
2 „Mainz, Lausberg a. Haspe, Fral 
Amtmann Weſtpahl Pi Fr a | 


a, Dirſchau, Capt i 

Kale messer Jeeves ar 
Sr a. Gr. Lichtenau, Kaufl. Marſchalk 4. 
u Unie, Bialla a. Breslau. 
allmann's Hötel; Capt. G. Lenz a. Danzig: 


CCC nr rn nun 


ch Deutsches Haus: Thea. Direct Stötzel n. 7 


Jean. S 


su Danzig. | 


{im Wind und Wetter. 
fi . 1 
= 5 inten ee | | 


312 1333,26 J 4, 20S, stark bezogen . Tpäter Tr“ 
Rege 


miſch mit Regen. 
44 8 329,88 1,8 W. Türme bringen, 
12 [330,99 |+2,4| do. durchbr. a 
— 


do. 


